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kniſtert in
Das geprellte Zentrum. Das führerloſe Kabinett. Die vermoderten

Der folgende Artikel ſtammt aus parlamentariſchen
Kreiſen des Zentrum s. Die in ihm feſtgeſtellten Tat
ſachen ſind ſo erdrückend, daß ſelbſt Herr Maryx an der
gekennzeichneten Urheberſchaft nicht den geringſten Zwei

fel hegen dürfte.
Die Regierung Marx hat die Gelegenheit des Fünftage Reichs

tages nicht vorübergehen laſſen, ohne ſich wiederum in gebührender
Form zu blamieren und den Nachweis zu liefern, daß eine ein
heitliche, von einem geſchloſſenen Willen getragene Politik in die
e m Kabinett gar nicht möglich iſt. Die Väter der drei Vorlagen,
die jetzt im Vordergrunde des Intereſſes ſtehen, des Reichs
ſchulgeſetzes, der Beamtenbeſoldungsvorlage und
des Liquidationsſchädengeſetzes haben etliche Püffe
Und Knüffe erhalten, ohne daß in der pärlamentariſchen Behand
lung dieſer Vorlagen ſelbſt auch nür ein nennenswerter Fortſchritt
erzielt worden wäre. Man kann deutlich drei Richtungen in der
Regierungspolitik erkennen: Finanzminiſterium, Arbeitsminiſteri

um und das Wirtſchaftsminiſterium treiben ihre Sonder-
politik, und nicht ſelten erlebt man das liebliche Schauſpiel,
daß in aller Oeffentlichkeit ein Miniſter den anderen korregiert.

Dieſe Zwieſpältigkeit und Aneinheitlichkeit
iſt auf den Urſprung dieſer Regierung zurückzuführen. Auch im
Zentrum war man ſich bewußt, daß mit den deutſchnationalen
Monarchiſten keine republikaniſche und ſoziale Po
litik zu machen wäre. Trotzdein hat die Zentrumsfraktion in
erſter Linie mit Rückſicht auf kultur politiſche Beſtrebungen
dem Drängen der Bürgerblockanhänger nachgegeben und iſt mit
den Deutſchnationalen eine Verbindung eingegangen, die, je län
ger ſie dauert

eine Gefahr für das ZJenkrum ſelbſt wird.
Zur Beſchwichtigung des politiſchen Gewiſſens ſtellte man damals
jene berühmten Richtlinien auf, die die Deutſchnationalen binden
ſollten. Man brauchte die Deutſchnationalen nur oberflächlich zu
kennen, um von vornherein zu wiſſen, daß dieſe Richtlinien ledig
lich Kuliſſen darſtellten, hinter denen die

monarchiſtiſche Rechte ihre parteipolitiſchen Sonderziele
zu erreichen ſuchte. Tatſächlich war die Tinte, mit der dieſe Richt
linien niedergeſchrieben wurden, noch nicht ganz trocken, als die
deutſch nationale Preſſe gegen ſie zu ſündigen begann. Es
wurde weiter die „ſchwarzrotgelbe“ Reichsflagge verläſtert, es
wurde die Republik beſchimpft und offen Propaganda für die Mo
narchie gemacht. Die Krönung fand dieſe unehrliche Politik auf
dem deutſchnationalen Parteitag in Königsberg, wo Graf Weſtarp
als Ziel der Politik der Rechten die Befreiung von „der wefens
fremden Staatsform“ verkündete und Herr von Keudell die
ſchlaue Parole ausgab, die Deutſchnationalen in der Regierung
müßten

„mehr ſein als ſcheinen“.
Die Zentrumspreſſe begehrte auf. Das Blatt des Herrn Joos gei-
ſelte ſcharf das „widerliche, unehrliche und alle politiſchen Sitten
verwildernde Doppelſpiel“, das ſchon in dem Augenblick des Ein-
tritts der Deutſchnationalen in die Reichsregierung begonnen habe.
Schließlich erſchien der Vorſitzende der Zentrumsfraktion auf dem
Plan und erklärte, man laſſe ſich dieſes Doppelſpiel nicht län
ger gefallen und bei dem Wiederzuſammentritt des Reichs
tages würde man denen um Weſtarp das Nötige eröffnen. Das
Thema

„So kann es nicht weitergehen“

war faſt eine ſtändige Rubrik in allen Organen des Zentrums
geworden.

e Reichstag iſt inzwiſchen wieder nach Hauſe gegangen, aber

merkwürdig ſtill geworden um die Auslegung der Richtlinien
Die angekündigten Verhandlungen zwiſchen Zentrum und Deutſch
nationalen haben zwar ſtattgefunden, man iſt ſich auch ordentlich
in die Haare geraten, aber kein Wort iſt über das Ergebnis der
Verhandlungen in die Oeffentlichkeit gedrungen. Das hat ſeine
guten Gründe. Jm Reichstag gingen die Deutſchnationalen mit
äußerſt zufriedenen Geſichtern herum, während es beim Zentrum
betretene Mienen gab. Die Deutſchnationalen machen gar kein
Hehl daraus, daß ſie ſich auf die Forderung des Zentrums nicht
ein gelaſſen hätten. Es handelte ſich, wie man hört, um zwei
Dinge. Zunächſt verlangte das Zentrum die Einſtellung der
Agitation gegen die Reichsfarben und Reſpektierung der Richt
linten in dieſem Punkte. Die Deutſchnätionaken gaben allge
meine Erklärungen ab, mit denen nichts Beſtimmtes anzufangen
war. Sie wollen zwar die ſchwarzrotgoldene Fahne reſpektieren ſo,

wie ſie es guffaſſen,

aber das hindert die Preſſe der Rechten nicht, weiter höhnend von
der ſchwarzrotgelben Flagge zu ſprechen und ein lautes Geſchrei
zu erheben, wenn die Preußiſche Regierung der Reichsflagge die
nötige Achtung zu verſchaffen ſucht. Ganz ablehnend haben
ſich die Deutſchnationalen in dem anderen Punkte verhalten. Es
wurde von ihnen verlangt, daß ſie ihre monarchiſtiſche Agitation
einzuſtellen hätten, da eine ſolche Propaganda für eine republika
niſche Regierung eine Unmöglichkeit darſtellte. Das iſt zwar eine
Binſenwahrheit, aber

die Deutſchnationalen pfiffen auf die Richtlinien
und Einwendungen des Zentrums und erklärten, auf dieſe Agita
tion nicht verzichten zu können. Man ging reſultatlos auseinander.
Es war urſprünglich geplant, in einer gemeinſamen Erklärung
noch einmal eine authentiſche Auslegung der Richtlinien zu geben.
Dazu kam es infolge der höhniſch abweiſenden Haltung der Deutſch
nationalen aber nicht. Das Zentrum mußte deshalb erleben, daß
die ſo ſchön ausgeklügelten Richtlinien beiſeite geſchoben wurden.
Das unehrliche Doppelſpiel geht alſo weiter, und man kann eini
germaßen geſpannt auf das Echs ſein, das aus den Arbeiterwäh-
lern im Weſten zurückhallen wird.

Herr Marx aber iut erſt recht als ſei nichts geſchehen!

Dieſer blamable Ausgang der laut angekündigten Verhandlun-
gen mit der Rechten wird ergänzt durch die

Schwierigkeiten, die Reichsfinanzminiſter Köhler
unſerer Reichstagsfraktion eingebrockt hat. Jn ſeiner Magdebur-
ger Rede „An die lieben Kollegen und Kolleginnen“ hat dieſer ſon
derbare Miniſter eine Gehaltserhöhung bis zu 331 Prozent auf
die Grundgehälter angekündigt. Die Folge war,

daß ganz automatiſch eine allgemeine Preisſteigerung einkrat.
Zwar ſtellte ſich bei näherer Prüfung der Beſoldungsvorlage Her
aus, daß von einer Erhöhung in dieſem Ausmaß

gar keine Rede ſein kann.
In dieſem Zuſammenhang haben nun demokratiſche Blätter mit
Recht behauptet, daß der Reichsfinanzminiſter in der Zentrums
fraktion des Reichstages wegen ſeiner Beamtenpolitik heftig an
gegriffen worden ſei und er dem Reichskanzler ſein Amt zur Ver
fügung geſtellt habe. Die Tatſache iſt richtig, aber die münd
liche Bitte um Enthebung vom Amt dürfte bei der ganzen Ein
ſtellung des Herrn Köhler vorläufig nichts anderes als eine
ſchöne Geſſte ſein. Richtig iſt allerdings, daß die Unzufrieden
heit mit dem Reichsfinanzminiſter allgemein iſt und daß ſie ſich
nach ſeiner Rede im Reichstag noch geſteigert hat. Dort arbeitete
er faſt mit den gleichen Argumenten wie in Magdeburg, überging
den weſentlichen Punkt, die Deckungsfrage, und erwähnte auch
nichts davon, daß der Reparationsagent wegen ſeiner Finanz-
politik bei ihm vorſtellig geworden wäre. Da Herr Köhler ſich über
die Deckungsfrage holden Jlluſionen hingegeben hat, rechnet man
in der Zentrumsfraktion ſogar damit, daß die Reichstägsniehrheit
von den an ſich ſchon kümmerlichen Erhöhungen Abſtriche machen
wird, um die Beſoldungsvorlage überhaupt zu rettken.

Das
Die Zen

Richtlinien. Köhlers Ende?
trumsfraktion hat jedenfalls nicht umſonſt beſchloſſen, während der
vierwöchentlichen Reichstagsferien jeden Donnerstag eine Voll
ſitzung abzuhalten. Vor allem aber iſt die Unzufriedenheit über
die Finanz und Beamtenpolitik des Herrn Köhler in den Kreiſen
der Arbeiter und Beamten der Zentrumspartei ſehr groß, ſo daß
man

die Tage dieſes Finanzminiſters als gezählt
bezeichnet. Hinzu kommt noch die Einbuße an Vertrauen, die die
ſer bis dahin als gut republikaniſch geltende Herr erlitten hat, als
er ſich ſo merkwürdig raſch bereit erklärte in die Regierung Marx
einzutreten

Durch die unnatürliche Verbindung des Zentrums mit der
Rechten in der gegenwärtigen Regierung ſind für das Zen-
r um Tage angebrochen, von denen es mit einem bibliſchen Wort
ſagen kann

Sie gefallen uns nicht.
Die Richtlinien haben ſchon längſt die Bedeutung eines hiſto
riſchen Dokuments erlangt, und die Wirtſchafts und Finanzpolitik
hat breite Wählermaſſen gegen die Parteileitung aufgebracht

Es kniſtert im Gebälk,

und das iſt der Fluch der böſen Tat vom Januar dieſes Jahres,
die fortzeugend Böſes gebären muß.

Abbau.
Der Reichsſparkommiſſar, Miniſter a. D. Saemiſch,

iſt von der Reichsregierung beauftragt, zur Vereinfachung der Ver
waltung geeignete Vorarbeiten zu leiſten. Wie der „Soz. Preſſe
dienſt“ erfährt, werden demnächſt entſprechende Beratungen begin
nen. Sie erſtrecken ſich natürlich in erſter Linie auf die Verwal
kungen des Reiches, ſollen aber auch die Gebiete umfaſſen, auf
denen ſich das Reich mit den Ländern begegnet. Soweit reichs
eigene Verwaltungen in Frage kommen, werden u. a. Verein
fachungsvorſchläge für die Zollverwaltung und die geſamte Reichs
kaſſenverwaltung geprüft werden. Bezüglich der Reichskaſſenver
waltung iſt eine Vereinfachung des Verfahrens ſchon
im Gange. Eine neue Reichskaſſenordnung iſt erſt kürzlich geſchaf
fen worden. Die Verwaltungsgebiete, auf denen ſich das Reich mit
den Ländern begegnet und die ebenfalls vereinfacht werden ſollen,
umfaſſen: Wohlfahrtspflege, Bildungsweſen, Verwaltungsgerichts-
barkeit, Waſſerſtraßenverwaltung und Bauverwaltung.

Veto des Neparationsagenten.
Zweckloſe Geheimniskrämerei der Reichsregierung

Amtlich wird gemeldet: Das Reichskabinett beſchäftigte ſich
in ſeiner Sitzung am Montag mit der Prüfung des kürzlich dem
Reichsfinanzminiſterium von dem Reparationsagenten über nittel
ten Memorandums. Zugleich nahm das Kabinett von den Dur
legungen Kenntnis, welche der Reichsfinanzminiſter am 26. ds.
Monats im Hauptausſchuß des Reichstages über die Finanzlage
des Reiches machen wird.

w

Dieſer nichtsſagende Bericht über eine hochwichtige Angelegen-
heit paßt zu der ganzen Geſchäftsführung der Bürgerblockregie
rung. Man meint dadurch einer Sache zu dienen, ſchafft aber nur
Mißtrauen Heute vormittag will der Reichsfinanzminiſter un die
Fraktionsvorſitzenden unterrichten und zwar geſondert, die Regie
rungs und die Oppoſitionsparteien. Ob und wie die Regierung
nun auch die Oeffentlichkeit informieren will, ſteht noch
richt feſt. Jnsbe ſondere weiß man nicht, ob ſie daran denkt, die
Henkſchrift in ihrem Wortlaut zu publizieren. Wie man
hört, gibt es darüber Meinungsverſchiedenheiten innerhalb des Ka
binetts: Der Außenminiſter will die Veröffentlichung, der Finanz-
miniſter aber macht dagegen Bedenken geltend. v

So viel aber iſt ſicher: Die Geheimniskrämerei wird uner-
freuliche Konſequenzen nach ſich ziehen, ja, dieſe Konfe-
quenzen ſind bereits in Erſcheinung getreten. Warum hat ſich
die Regierung nicht ſofort, als das Vorhandenſein des Memoran-
dums bekannt wurde, zum mindeſten über ſeine Ent
ſtehungsgeſchichte geäußert? Warum hat ſie nicht mitge
teilt, daß Parker Gilbert vom Reichsfinanzminiſter ausdrücklich ge
beten worden iſt, die Anſichten, die er in Geſprächen mit dieſem
über die deutſche Finanzlage vorgetragen hat, ſchriftlich niederzu
legen, damit auf dieſe Weiſe eine Grundlage für die weitere Dis
kuſſion geſchaffen würde? Wäre das geſchehen, ſo würde vielleicht
manche ſehr unan gebrachte Prefſeäußerung unter
blieben ſein. Auf der einen Seite wäre nicht der Verdacht aufge
taucht, als habe ſich Herr Köhler hinter dem Rücken des Parla
ments einen Proteſt gegen ſeine eigene Beſoldungsvorlage beſtellt,
und auf der anderen Seike wäre der törichten Kritik, die der
deutſchnationale Berliner Lokalanzeiger“ an dem Auftreten Par
ker Gilberts geübt hat, von vornherein der Boden entzogen wor
den. Denn nichts iſt verfehlter, als dieſes Memorandum zu be
nutzen, um aufs neue Klagelieder über die Verſklavung Deutſch
lands durch nebenbei in feinen Hauptpunkten doch auch von

den Deutſchnationalen angenommenen Dawesab-
kommens anzuſtimmen und mit einer Kampagne zu Gunſten
einer Reviſion einzuſetzen.

Es iſt allgemein bekannt, daß der Reparationsagent ſelbſt in
weitem UÜmfang die Anſicht teilt, daß Deutſchland auf die
Dauer die Laſten, die ihm 1924 auferlegt worden ſind, nicht tra
gen kann. Nichts iſt verfehlter, als dieſen Vertreter der Gläubiger
mächte perſönlich vor den Kopf zu ſtoßen und in einem Augenblick,
wo neue Ausgaben, die zum Teil, wie die durch das Reichsſchul
geſetz bedingten, durchaus überflüſfſig ſfind, in Ausſicht
ſtehen, die Reviſionsdebatte mit einem großen Aufwand von Lun
genkraft zu beginnen.

All das wäre zu vermeiden geweſen, wenn die Regierung der
Oeffentlichkeit ſo fort klaren Wein über die Zuſammenhänge ein
geſchenkt hätte, oder wenn ſie wenigſtens jetzt noch das ſagte, was
zu ſagen iſt. Aber leider ſtellt ſich auch hier wieder heraus, daß
die ſtarke Hand fehlt, die Meinungsverſchiedenheiten zwi
ſchen den einzelnen Reſſorts über die einzuſchlagende Taktik recht
zeitig auszugleichen vermag und der Politik ihre Richtung weiſt
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Ein guter Rat von Seydoux.
Paris, 25. Oktober. (Eig. Funkm.). Jm „Petit Pariſien“ be

ſchäftigt ſich der frühere politiſche Direktor des Quai de Orſay,
Seydoux, mit der jüngſten Demarche des Reparationsagenten
Parker Gilberts und kommt zu dem Schluß, daß die deutſche Re
gierung gut täte, dieſer Warnung volles Gehör zu leihen. Amerika
ſei gegenwärtig der Geldgeber Europas und habe damit die Macht
in Händen, in Europa in finanzieller Beziehung nach Gutdünken
einzugreifen. Der Dawesplan ſei Amerikas Werk und die ameri
kaniſche Regierung lege Wert darauf, ſchon aus Preſtigegründen,
daß dieſer Plan reſtlos durchgeführt werde. Die europäiſchen Län
der hätten das größte Intereſſe daran, die amerikaniſche Feind
ſchaft in dieſer Beziehung nicht herauszüfordern und ſich in Ame
rika keinerlei wirtſchaftliche Feinde zu ſchaffen, da die amerikani
ſche finanzielle und wirtſchaftliche Macht derart ſtark ſei, daß kein

ne Staat gegenwärtig in der Lage wäre, ihr zu wider
ſtehen.

Seydoux iſt einer der klügſten Leute in Frankreich. Außer

ſtändigung arbeiten.
dem einer von den Politikern, die für eine deutſch-franzöſiſche Ver
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Trotzkis Glück und Ende.
Von Dr. Julius Leber

Sein diesjähriges Oktoberfeſt, das 10jährige Jubiläum des Bol
ſchewismus, feiert Rußland nicht im Zeichen ungetrübter Freude.
Der Affäre Rakowski, das klangloſe Nachgeben der ruſ
ſiſchen Regierung gegenüber den franzöſiſchen Wünſchen umreißt
kkar und eindeutig die unangenehme internationale Spannung,
die auf Moskau laſtet und ſeine Bewegungsfreiheit gelähmt hat.

Und dann der Fall Trotzki! Vor drei Wochen ift

J

9

Trotzki

mit ſeinem treueſten Freund Wujo witſch aus dem Ekki, dem
Exekutivkomitee der kommuniſtiſchen Internationale ausgeſchloſſen

worden. Sinowjew hatte dieſen ſchon
Wochen vorher bekommen.

Die Vorgeſchichte dieſer Ausſchlüſſe iſt intereſſant und aufſchluß
reich. Bekanntlich ſtanden ſchon Anfang Auguſt Ausſchlußanträge
gegen Trotzki und ſeine Freunde auf der Tagesordnung des höch
ſten Moskauer Kordinalskollegiums. Damals ſcheiterte der Stalin
ſche Vorſtoß am Widerſtand der Verſammlung; man begnügte ſich
mit einem lahmen Kompromiß. Die Oppoſition mußte durch

Trotzki das Verſprechen abgeben, ihre illoyale Propaganda in der
Partei und die damit verbundene geheime Fraktionsbildung einzu
ſtellen. Stalin aber zog ſeine Anträge zurück. Es war damit ein
ſcheinbarer Burgfriede geſchloſſen, um das herannahende 10jährige
Oktoberfeſt nicht zu ſtören.

Dieſer Burgfriede hat keine ſechs Wochen gedauert. Stalin
ließ nicht locker. Er wühlte weiter. Er iſt der Todfeind Trotzkis.
Kein anderer iſt dieſem ruſſiſchen Diktator mehr gefährlich, wenn
Trotzki, der populärſte Mann in der Roten Armee, kaltgeſtellt iſt.

Nicht nur in der Partei, auch in ihrer Perſon ſind Stalin und
Trotzki abſolute Gegenſätze. Trotzki iſt in ſeiner Bildung, in ſei
nem Charakter und in ſeiner Entwicklung Weſteuropäer; er iſt
Großſtädter! Stalin dagegen iſt Stockruſſe, wenn auch als Geor
gier nicht Großruſſe. Stalin iſt frei von jedem weſteuropäiſchen
Jntellektualismus. Er iſt ein zäher und ſchlauer Bauer mit ſtar
kem Willen und ſtarkem Wollen. Und Stalin iſt ſcharfer Anti
ſemit!

Seit Jahren prallen dieſe beiden Köpfe aus dem ruſſiſchen
Kommunismus aufeinander. Jeder Verſöhnungsverſuch mußte
ſcheitern, denn der Abgrund zwiſchen ihren Weltanſchauungen
wurde von Jahr zu Jahr breiter und tiefer. Beide wußten das.
Trotz des Burgfriedens vom Auguſt arbeiteten beide ſofort weiter
auf ihr Ziel los, den andern zu erledigen. Und jetzt endlich, zu
Beginn dieſes Monats hat Stalin das Ziel erreicht, wenn auch
noch nicht das ganze.

Trotzki hat ſeinem Gegner auch zuviel Waffen in die Hand ge
geben. Trotz ſeines Verſprechens hatte er ſofort weitergewühlt.
Sogar eine Geheimdruckerei hatte er eingerichtet und Flugblätter
gegen die Stalinregierung verbreiten laſſen. Das ging dem Ekki
doch zu weit! Er ſchloß, wie geſagt, Trotzki und die Seinen kur
zerhand aus. Selbſt die Rückſicht auf die großen Jubiläumsfeiern
konnte da nicht mehr helfen.

Aber Trotzki iſt noch nicht tot. Den Kampf gegen das heilige
kommuniſtiſche Konzil führt er jetzt erſt recht. Und er führt eine
Sprache, die ſeit einem Jahrzehnt in Rußland nicht mehr geführt
wurde. Noch iſt er ja Mitglied der kommuniſtiſchen Partei. Und
noch glaubt er Anhang zu beſitzen in den Kreiſen der gehobenen
Arbeiterſchaft der Großſtädte.

Höhniſch bezeichnet Trotzki die Mitglieder des Ekki als Mame
lucken Stalins. Stalin aber und deſſen Freund Bucharin nennt
er die kleinen Bonapartes der ruſſiſchen Revolution. Der Stalin
block dagegen pariert Trotzkis Angriffe mit der Behauptung, daß
die TrotzkiOrganiſation konterrevolutionär arbeite und eine Klein
bürgerdemokratie nach weſteuropäiſchem Muſter erſtrebe.

So ſtehen ſich im ruſſiſchen kommuniſtiſchen Lager zwei Rich
kungen kämpfend gegenüber. Eine Verſöhnung gibt es nicht mehr.
Keine Brücke führt mehr hinüber auf die andere Seite. Zwei
verſchiedene Parteien ſind da!

Selbſtverſtändlich ſind dieſe zwei Parteien nicht einfach geboren
aus dem Gehirn zweier verſchiedendenkender Männer. Dahinter
ſtehen ſoziale Strömungen, ſtehen die Jntereſſen verſchiedener
Klaſſen.

Der ruſſiſche Bauer hat von der Revolution Land be
kommen. Damit ſind ſeine revolutionären und kommuniſtiſchen
Jdeale einſtweilen verwirklicht. Jetzt will er Ruhe haben. Er will
ſeinen Beſitz auch genießen, und nichts mehr will er hören von
kommuniſtifcher Wirtſchaft uſw. Der ruſſiſche Bauer unterſcheidet
ſich darin in keiner Weiſe von dem Bauer nach der franzöſiſchen
Revolution. Der Nep, d. h. die neue ökonomiſche Politik, die Ruß
land ſeit einigen Jahren eingeſchlagen hat, iſt den Bauern durch

aus ſympathiſch, insbeſondere die reicheren Bauern, die „Kulaken“,
ſind gegen alle kommuniſtiſchen Experimente ſehr mißtrauiſch. Der
Mann der Bauern, dieſer Bauern, aber iſt der Bauer Stalin.

Die aufgeklärten Arbeiter Moskaus und anderer
Großſtädte ſehen dieſe Entwicklung mit Grauen. Sie ſind noch
immer marzxiſtiſch geſchult; ſie ſehen von Tag zu Tag mehr die Er
ſtarkung eines neuen Kapitalismus. Sie fanden deshalb Rückkehr
zur erſten Leninſchen Politik Kommuniſtiſche Wirtſchaftsbindung
mit Hoffnung auf Weltrevolution! Jhr Sprecher heißt Trotzki!

Iſt dieſe Arbeiterſchaft, die hinter Trotzki ſteht, ſtark und ein
flußreich? Wer kann es ſagen? Von allem Anfang an waren es
nur die gehobenen und die aufgeklärten Arbeiter, die Buchdrucker,
die Maſchinenbauer uſw. Gerade dieſe Arbeiter ſind bei der gro
ßen Maſſe des ruſſiſchen Stadtproletariats wenig beliebt. Sie wer
den aus den verſchiedenſten Gründen als „Kleinbürger“ bezeichnet.

ſelben Eſelstritt einige

Was weiß auch die namenloſe Maſſe des unteren ruſſiſchen Prole
tariats vom Sozialismils?

Trotzki hat offenbar Vertrauen zu ſeinem Anhang. Würde er
ſonſt die harten Worte finden gegen die Regierung, gegen den
Stalinblock? Oder iſt es das Bewußtſein, doch alles verloren zu
haben, was ihm dieſe verzweifelte Sprache eingibt?

Auf jeden Fall muß eins feſtgehalten werden: der Ausſchluß
Trotzkis aus dem Revolutionskomitee der kommuniſtiſchen Jnter
nationale (Ekki) iſt nur der Anfang. Das Endziel, dem jetzt Sta
lin zuſteuert, iſt der Ausſchluß aus der Partei. Darüber aber hat
nicht irgend ein Kollegium oder ein Präſidium zu beſtimmen, dafür
iſt einzig und allein die Mitgliedſchaft zuſtändig. Und in
dieſe Mitgliedſchaft ſetzt Trotzki offenbar ſein Vertrauen.

Allerdings ſind auch vor dieſer letzten Jnſtanz, ſoweit es ſich
von außen überſehen läßt, die Ausſichten für die Oppoſition nicht
gerade günſtig. Vor einigen Tagen beſchäftigte ſich die Moskauer
Parteiverſammlung mit Wujowitſch, dem ſchon genannten Ge
ſinnungsfreund Trotzkis, und ſchloß ihn ohne große Auseinander
ſetzungen aus der kommuniſtiſchen Partei aus. Das bedeutet den
politiſchen Tod!

Wird dieſer Tod auch Trotzki beſchieden ſein? Es ſieht jetzt da
nach aus. Einſt der mächtigſte Mann in Rußland, der Abgott der
Roten Armee Das Schickſal der Diktatoren wiederholt ſich
immer wieder. Einer frißt den andern auf. Robespierre vernich
tete Danton. St. Juſt brachte Robespierre zu Fall. Ueber alle
aber triumphierte Napoleon.

Ueber Rußland ſtehen ſchwere Kriſenwolken. Außen und innen.
Noch nie ſtand das ruſſiſche Revolutionsfeſt ſo ſehr im Zeichen der
inneren Uneinigkeit und Zerriſſenheit und der außenpolitiſchen
Ohnmacht wie das diesjährige. Es iſt das zehnte! Es ſoll deshalb
als beſonderes Jubiläum beſonders pompös und prunktvoll gefei
ert werden. Beſonders geräuſchvoll, damit das Kniſtern und
Krachen im kommuniſtiſchen Gebälk übertönt werde!

Keine Zurückziehung der LexKeudell.
Berlin, 25. Oktober. Eig. Funkm. Die Nachricht einiger bür-

gerlicher Blätter, daß man ſich in Regierungskreiſen mit dem Ge
danken trägt, das Reichsſchulgeſetz wegen der durch ſeine Verwirk
lichung entſtehenden finanziellen Laſten zurückzuziehen,
und ſeine Fertigſtellung dem neuen Reichstag zu überlaſſen, wird
an zuſtändiger Stelle nicht beſtätigt.

Die Durchführung des Reichsſchulgefetzentwurfes, an der weder
die Lehrer noch die große Maſſe des Volkes das geringſte Jnter
eſſe haben, würde einen Mehrkoſtenaufwand von 400——500 Millio
nen Mark jährlich verurſachen. Die Bürgerblockregierung ſcheint
aber der Meinung zu ſein, daß es auf eine halbe Milliarde mehr
nicht ankomme.

Mit der Haltung des Reichsfinanzminiſters zur Bearntenbeſol
dung und dem Veto des Reparationsagenten ſteht dieſe ſonderbare
Großzügigkeit allerdings in einigem Widerſpruch.

Beſatzungs-Juſtiz.
Fehlurteil des engliſchen Kriegsgerichts.

Frankfurt a. M., 25. Oktober. (Eig. Funkmeld.) Das engliſche
Kriegsgericht verhandelte am Montag gegen den Angehörigen der
engliſchen Beſatzungsarmee, Garlick. der am 9. Oktober in Cronberg
den Deutſchen, Feldhüter Ha gas, ſo heftig gegen den Leib geſtoßen
hatte, daß dieſer zu Boden ſtürzte und, ohne die Beſinnung wieder
erlangt zu haben, verſtarb. Der Angeklagte behauptete, in Notwehr
gehandelt zu haben, da ihn Haas angeblich mit einem Spazierſtock
bedrohte. Jm Gegenſatz hierzu erachtete der Staatsanwalt Totſchlag
für gegeben. Trotzdem erkannte das Gericht auf Freifprechung,
indem es die Notwehr anerkannte

Das Urteil iſt zweifellos als Fehlurteil zu betrachten. Haas,
der Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei und von ihr in allen
Ehren beſtattet worden iſt, war ein ruhiger und beſonnener Mann.
Sein Zuſammenſtoß mit engliſchen Soldaten erfolgte, als er dieſe
in ſeinem Revier bei unerlaubten Handlungen überraſchte und ſie
in ihrer erſten Aufregung zu barbariſchen Tätlichkeiten ſchritten.

Urteile der Militärgerichte waren und ſind immer tendenziös.
Möge dieſer bedauerliche Fall mit dazu beitragen, daß der fremde
Kommiß ſo bald wie möglich von deutſchem Boden verſchwindet.

Räumung.
Paris, 24. Oktober. (Eig. Drahtb.). Die hieſigen Blätter mel

den aus Mainz, daß mit der Zurückziehung der Truppen
aus dem Rheinland am Sonntag begonnen wurde. Sechs
Maſchinengewehrbataillone haben das Rheinland bereits verlaſſen.
Zwei davon ſind aus Koblenz, je eines aus Worms, Neuſtadt,
Speyer und Landau zurückgezogen worden. Die Zurückziehung der
Truppen wird in den nächſten Tagen fortgeſetzt. Zwei Bataillone
des 52. Pionierregiments werden aus Trier nach Jnnerfrankreich
transportiert werden. Die Zurückziehung der Truppenbeſtände
dürfte bis zum 31. Oktober beendet fein

Die richtige Antwort.
Verleumdungen gegen Oberbürgermeiſter Böß.

Amtlich wird mitgeteilt: „Jn einem Artikel der „Deutſchen
Allgemeinen Zeitung“ wurden im Zuſammenhang mit dem Flag-
genkonflikt gegen den Oberbürgermeiſter Dr. Böß und den Ma
giſtrat der Stadt Berlin ſchwere Angriffe gerichtet. Mehrere
deutſchnationale (natürlich. Die Red.) Landtagsabgeordnete mach
ten dieſen Artikel zum Gegenſtand einer Kleinen Anfrage und
baten das Stgatsminiſterium u. a. um Auskunft, was es getan
habe, um die ſchweren Anklagen gegen den Oberbürgermeiſter und
den Magiſtrat der Stadt Berlin nachzuprüfen. Der Preußiſche
Miniſter des Innern bezeichnet in ſeiner Antwort die indirekt auch
gegen die Kommunaglaufſichtsbehörden gerichteten Angriffe, die

ohne den Verſuch einer ſachlichen Begründung
den ganz allgemeinen Vorwurf der Unfähigkeit, Korruption und

Cliquenwirtſchaft erheben, als derartig haltlos, daß er
es ablehnt, ſich mit ihnen zu befaſſen.

Das iſt die einzig richtige Antwort. Warum verfährt
man bei deutſchnationalen Verleumdungen nicht immer ſo?

Die Abſtimmungen im Reichsrat.
In den nächſten Tagen findet zwiſchen der Preußiſchen Staats

regierung und den preußſ ſchen Provinzialvertretern auf deren
ausdrücklichen Wunſch eine Ausſprache über die zwiſchen
der preußiſchen Regierung und ihnen beſtehenden Meinungsver-
ſchiedenheiten ſtatt.

Arensdorf.
Berlin, 25 Oktober. (Eig. Funkmeld.) Der von dem Reichs

banner anläßlich der Kundgebung in Arensdorf am Sonntag an
dem dortigen Krieger-Gefallenen-Denkmal niedergelegte Kranz trug
eine Schleife in den Reichsfarben. Jn der Nacht vom Sonntag zum
Montag wurde die Schleife von bisher unbekannten Spitzbuben ge
ſtohlen. Der zuſtändige Ländrat Breuer in Seelow in der Mark
hat durch die Landjägerei ſofort eine eingehende Unterſuchung an
geordnet.

Das Berliner Tageblatt hat von Einwohnern des Dorfes Arens
dorf erfahren, daß der 20jährige Knecht Krüger, der bei dem Stahl
helmführer von Alvensleben beſchäftigt iſt, einer der Täter ſein ſoll.
Eine amtliche Beſtätigung dafür liegt bisher nicht vor.

Beamtenbe'oldung in Preußen.
Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landkages

begann am Montag nachmittag die Vorberatung des preußiſchen
Beſoldungsgeſetzes. Es wurde zunächſt beſchloſſen, die
vier Spitzenorganifationen der Branche zu hören.

Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchoff erklärte auf Anfrage,
er nehme nicht an, daß das Memorandum des Repara-
tionsagenten zu einer Zurückziehung der Beſoldungsvorlage
der Reichsregierung führen werde. Gegenüber einer gewiſſen Kri
tik an der Beſoldungsvorlage erklärte der Miniſter, man verkenne,
daß die Beſoldungsordnung nur das nachhole, was andere Berufs
gruppen im Verhältnis zum Vorkriegszuſtand ihrer Beſoldung
ſchon erreicht haben. Die meiſten Beamten müßten auch nach der
Beſoldungserhöhung noch mit einem Entbehrungsfaktor
rechnen. Preußen habe nicht nur 120 Millionen, ſondern ſogar
130 Millionen für die Ausgaben aus der Beſoldungsordnung zur
Verfügung. Für den Reſtbetrag müſſe das Reich
eingreifen.

Neuer Aufſtand in Albanien.
Neuer Aufſtand in Albanien.

Paris, 25. Oktober. (Eig. Funkmeld.) Aus Albanien liegen hier
Nachrichten über einen neuen Aufſtand vor. Sie haben in politiſchen
Kreiſen lebhafte Beunruhigung hervorgerufen. Man befürchtet in
der Morgenpreſſe, daß der Aufſtand um ſich greifen und vor allen
Dingen eine Jntervention Jtaliens zu Gunſten des gegenwärtigen
Präſidenten von Albanien nach ſich ziehen könnte. Die am Montag
verbreitete Nachricht, nach welcher der Präſident ſich bereits um
eine bewaffnete Jntervention an Italien gewandt habe, wird vor
läufig nicht beſtätigt Man würde hier in einer ſolchen Jntervention
eine außerordentliche Gefahr ſehen. Wenn Italien, ſchreibt der
„Populair“, tatſächlich interveniert, was würde Jugoſlawien tun?
Man kann es nie genug wiederholen. Jeder Konflikt, ſelbſt wenn er
ſtreng lokaliſtert würde, würde im Balkan ſich entwickeln und ein
ungeheures Maß annehmen. Deshalb dürften die gegenwärtiger
Ereigniſſe niemand gleichgültig laſſen.

Papſt und Muſſolini.
Mehr als fünfzig Jahre lang ſeit der Eroberung Roms und

des Kirchenſtaates durch den König Viktor Emanuel am 20. Sep
tember 1870 hat eine unüberbrückbare Kluft den Vatikan von
der italieniſchen Regierung getrennt. Als Proteſt gegen dieſe
Niederwerfung ihrer weltlichen Macht haben ſich alle Päpſte ſeit
1870 in eine Art freiwillige Gefangenſchaft begeben; ſie haben nie
mals den Palaſt und die Gärten des Vatikans verlaſſen und den
Anſpruch auf Wiederherſtellung der päpſtlichen Souveränität über
ihr früheres Beſitztum ſtets mit allem Nachdruck vertreten. Dafür
feierte das offizielle Jtalien den 20. September demonſtrativ als
Nationalfeiertag und lehnte jede Art von Beziehungen zum Vati
kan ab. Jn den 52 Jahren des liberalen Regimes iſt nie ein ernſt
hafter Annäherungsverſuch zwiſchen dem Quirinal, dem Sitz
des Königs, und dem Vatikan, dem Sitz des Papſtes, unter
nommen worden, dagegen hat der latente Gegenſatz oft kriſenhafte
Zuſpitzungen ergeben, zumal der Freimaurerorden mit ausgeſpro
chen kirchenfeindlicher Tendenz einen ſtarken Einfluß auf die ver
ſchiedenen Regierungen ausübte.

Seitdem aber der Faſchismus ſich zur Aufgabe gemacht hat,
alles auszurotten, was im liberalen Jtalien Macht und Einfluß
genoß, und insbeſondere gegen den Freimaurerorden einen Ver
nichtungsfeldzug führt, hat auch dieſes Problem ein neues Ge
ſicht erhalten. Der Vatikan, deſſen diplomatiſche Methoden oft
bedenklich, aber ſtets überlegen klug geweſen ſind, hat in dem Fa
ſchismus ein Mittel erblickt, das bisher unerreichbare Ziel der Wie
derherſtellung ſeiner weltlichen Macht aufs neue zu verfolgen. Da
ſich Muſſolini in ſeiner moraliſchen Iſolierung

um jeden Preis nach Freunden umſehen mußte,

zeigte er, der alte fanatiſche Atheiſt und Gottesläſterer, plötzlich
Neigung, ſich der Kirche zu nähern. Er ließ ſich nach faſt zwanzig
jähriger Ehe nachträglich kirchlich trauen und machte
der Kirche eine Reihe von Konzeſſionen, zum Beiſpiel die Wieder
einführung der Krugzifixe in Schulen und Gerichtsſälen. Dafür ver
zichteke der Vatikan darauf, die „Popolari“, d. h. die politiſche
Partei der italieniſchen Katholiken, vor den Verfolgungen durch
den Faſchismus zu ſchützen

Hunderte von katholiſchen Prieſtern, namentlich in den Dörfern
Oberitaliens, wurden

von Faſchiſten mißhandelt, viele ſogar ermordet.

Die parlamentariſchen Führer der „Populari“, Don Sturzo, de
Gaspari und andere mußten aus Italien flüchten oder ſie wurden
eingekerkert. Der Vatikan aber, der urſprünglich noch ſeine Stimme
gegen dieſe Gewalttaten erhoben hatte, hat es inzwiſchen vorgezo
gen, über dieſe Dinge die Augen zuzudrücken. Die demokratiſchen
Katholiken, vor allem der arme Dorfklerus, werden von der ober
ſten Kirchenbehörde in einer Weiſe verraten, die weniger den Geiſt
von Jeſus als den Geiſt von Judas atmet. Warum? Weil
die ariſtokratiſchen Kardinäle, die im Vatikan ſitzen, die Gaspari
und Merry del Val, als kühle diplomatiſche Rechner hoffen, durch
dieſe unwürdige Neutralität den großen politiſchen Zielen
der Kirche beſſer zu dienen als durch eine Kampfſtellung gegen die
ſes blutbefleckte Regime. Für ſie iſt der Faſchismus eine Unver
hoffte Gelegenheit, die

Wiederherſtellung der vatikaniſchen Souveränität

in irgend einer Form zu erreichen.
Neuerdings geht der Vatikan mit beſonderem Nachdruck, und

zwar durch vorſichtige, aber unzweideutige Fühler daran, ſeine
Rechnung für die geleiſteten Reutralitätsdienſte Muſſolini zu
präſentieren. Offenbar hält man in der Umgebung des Papſtes
die wirtſchaftliche Lage des Faſchismus für ſo kritiſch, daß man
hofft, Muſſolini werde nicht wagen, es jetzt mit der Kirche zu ver

e

en

m 8 59

o 2

re

e

r 2 83

n



e derben. Tatſächlich war die Antwort der Faſchiſten, wenn auch zu
rückhaltend und ſcheinbar negativ,

keineswegs grundſätzlich ablehnend

Das Blatt des Vatikans, der „Oſſervatore Romano“, hat deshalb
allen Grund, mit dieſer Antwort nicht unzufrieden zu ſein. Schließ
lich erkennt ſie ja auch in der Tat zum erſten Male ſeit 57 Jahren
die bisher von der Gegenſeite geleugnete Exiſtenz einer römiſchen
Frage an. Sollte es dem Vatikan alſo gelingen, durch dieſe Tak
tik ſein Ziel wenigſtens zum Teil zu erreichen, ſo könne man nur
ſtaunen über die Geriſſenheit einer Diplomatie, die dieſes Kunſt
ſtück fertiggebracht hat. Trotzdem würde dieſes Paktieren des Hei
ligen Stuhles mit einem Mörderregime, ja mit den
Mördern und Verfolgern der eigenen treueſſten Söhne,
kein Ruhmesblatt in der Geſchichte der katholiſchen Kirche darſtel:

len.

Gewerkſchaftliches.
Nach dem Kampf.

Maßregelungsgelüſte bei den Ankernehmern.

Jm allgemeinen iſt geſtern im ganzen Braunkohlenrevier von
Kaſſel bis Frankfurt a. O. die Arbeit wieder aufgenommen wor-
den. Immerhin wollen ſich an einigen Orten die Grubenbarone
nicht mit dem Schiedsſpruch abfinden. Ein Teil der Unternehmer
ſucht ſich von der Erfüllung der im Abkommen feſtgelegten Ver
pflichtungen zu drücken. Jn etwa einem Dutzend Betriebe ſind etwa

60 Funktionäre und Betriebsräte nicht wiedereinge-
ſtellt worden. Es handelt ſich vor allem um Betriebe im Senf
tenberger Gebiet und um die Sächſiſchen Werke in Böh
len. Die Mitteilung der Unternehmer verſucht die Abſicht der
Maßregelung hinter einer von ihnen ſelbſt nicht ernſt genom
menen Treueverpflichtung gegenüber Streikbrechern
zu verbergen.

In einem Teil der Fälle hat die Organiſation bereits die Wie
dereinſtellung durchgeſetzt, ſie hofft auch die letzten Unternehmer
zur Einhaltung der Verpflichtung zu bringen. Es fehlte noch, daß
halsſtarrige Unternehmer die Wut über den verlorenen Kampf an
einigen Funktionären austoben!

Damit werden ſie kein Glück haben. Und daß Streikbrecher
ſofort wieder auf die Straße fliegen, ſobald ſie ihre Judasdienſte
verrichtet haben, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit.

Aber nicht nur die Unternehmer ſind mit dem Ausgange des
Kampfes unzufrieden, ſondern auch die Kommuniſten Sie
jammern in ihren Blättern darüber, daß der ſchöne Streik von
der rückſichtskloſen Gewerkſchaftsbürokratie ab
gewürgt“ worden ſei.

Die Intereſſen der Gewerkſchaftsmitglieder machen mehr denn
je ſchärfſte Rückſichtsloſigkeit gegen alle kommuniſti
ſchen Zerſplitterungsverſuche zur Notwendigkeit.

Kleine Chronik.
Schüler Tragödie in Schleſien.

Jn Bunzlau hat der 17jährige Oberprimaner Rudolf Petri
die gleichaltrige Schülerin der Unterprima der Aufbauſchule Johanne
Hanke erſchoſſen. Petri hegte ſeit einiger Zeit zu dem Mäd
chen eine leidenſchaftliche Zuneigung, trug aber gleichzeitig ſeinen
Mitſchülern gegenüber ein ſchwermütiges Weſen zur Schau. Er
beſchäftigte ſich auch viel mit okkultiſtiſchen Schriften. Vor kurzem
machte er Mitſchülern Andeutungen, daß er ſich das Leben nehmen
wolle. Tatſächlich kaufte er ſich auch einen Revolver Erſt am Don-
nerstag ſcheint in ihm der Entſchluß gereift zu ſein, das Mädchen
zu töten, obwohl er keinerlei Grund zur Eiferſucht hatte. Am
Sonnabend nachmittag machten die beiden jungen Leute, wie ſchon
oft, einen gemeinſamen Spaziergang außerhalb der Stadt. Jn einer
dichten Schonung der Kolonie Rathenberg, etwa 3 bis 4 Kilometer
von der Stadt entfernt, ſetzten ſich die beiden nieder. Plötzlich erhob
ſich Petri, zog den Revolver, lud ihn und gab dann auf das Mäd-
chen, das ahnungslos ſeinem Tun zugeſchaut hatte, einen Schuß ab,
der ſie in die Bruſt traf. Die Getroffene ſprang auf und rief: Was
tuſt Du? Jch will nach Hauſe!“ Petri erklärte jedoch, die Tat müſſe
vollendet werden und ſchoß das Mädchen noch einmal in die Bruſt.
Mit den Worten: „Laß mich doch leben!“ brach die Schwerverletzte
bewußtlos zuſammen. Daraufhin gab der Schüler noch vier Schüſſe
auf den Kopf des Mädchens ab. Sich ſelbſt dann durch einen Schuß
das Leben zu nehmen, fehlte Petri nach ſeinem eigenen Geſtändnis
der Mut. Er verweilte noch kurze Zeit an der Stätte der Tat und
kehrte, als der Tod des Mädchens eingetreten war, in die Stadt zu
rück. Jm Schülerzimmer ſchrieb er den Verlauf der Tat und die
Bewegründe nieder und gegen 12 Uhr nachts ſetzte er den einen Mit
ſchüler in Kenntnis. Dieſer eilte ſofort zum Leiter der Mädchen
ſchule. Unter Führung des Täters begab ſich am Sonntag morgen
einen Kommiſſion an den Tatort. Gegenüber der Leiche der Er
ſchoſſenen gab der Täter ſeine Tat mit auffallender Ruhe zu. Es
handelt ſich bei ihm um den Sohn des im Kriege gefallenen Semi-
narlehrers Petri aus Schweidnitz. Seine Mutter iſt vor zwei
Jahren freiwillig aus dem Leben geſchieden. Die erſchoſſene Unter
primanerin iſt die Tochter des Lehrers Hanke in Vogelsdorf, Kreis
Landeshut in Schleſien.

Egloffſtein wieder verhaftet.
Der Hochſtapler und Ausbrecher EgloffſteinOertel wurde in der

Nacht vom Sonntag zum Montag um 12 Uhr in einem der Warte
ſäle des Bahnhofs Friedrichſtraße wieder feſtgenommen. Egloffſtein
hatte den Kriminalkommiſſar am Abend in ſeiner Wohnung ange
rufen. Daraufhin unternahmen mehrere Kriminalbeamte eine
Streife durch die Lokale der Friedrichſtadt. Sie konnten auch bald
ermitteln, daß Egloffſtein ſich in der Gegend herumtrieb und in
einem Lokal eine Zechſchuld von 20 Mark gemacht hatte, die er nicht
ſofort begleichen konnte. Gleichzeitig trafen die Beamten in der
Friedrichſtraße auf einen früheren Artiſten, einen Freund der Ge
liebten Egloffſteins, der im Verdacht ſtand, die Flucht des Aus
brechers begünſtigt zu haben. Als dieſer ſich nach dem Bahnhof
Friedrichſtraße begeben wollte, wurde er feſtgenommen. Jm Bahn
hof ſelbſt ſtießen die Beamten dann auf Egloffſtein ſelbſt, der in an
geregter Unterhaltung mit ſeiner Freundin und in ziemlich angehei
terter Stimmung war. Dem Kriminalkommiſſar erklärte er, am
Montag vormittag hätte er ſich ſowieſo wieder eingefunden. Bei
ſeiner Vernehmung im Polizeipräſidium wiederholte er die An
gaben, die er telefoniſch dem zuſtändigen Staatsanwalt gemocht
hatte: er ſei lediglich ausgebrochen, Um mit ſeiner Freundin, die ihm
ſeit längerer Zeit keine Nachricht gegeben hatte und zu einer Be
gegnung im Gefängnis auch nicht erſchienen war eine Ausſprache
herbeizuführen. Zur Begleichung ſeiner Zechſchulden die er während
ſeines Aufenthaltes n Freiheit gemacht hertte hoffte er, Geld von
irgendeiner wohlhabenden Frau zu bekommen, unter der Angabe,
daß er der flüchtige Egloffſtein ſei. „Wie ich die Frauen kenne,“
erklärte er ſelbſtbewußt, „wäre mir das ganz beſtimmt gelungen.“

Eigene Funkdenst)

Die Reichsarbeiterlöhne.

Berlin, 25. Oktober. (Eig. Funkm.). Die Beſprechungen über
die Neuregelung der Löhne der Reichsarbeiter finden heute vormit
tag um 10 Uhr im Reichsfinanzminiſterium ſtatt.

Berufung ins Preußenminiſterium.
Berlin, 25. Oktober. (Eig. Funkm.). Der Regierungs-Vizeprä

ſident bei der Regierung in Düſſeldorf, Coßmann, iſt, nach einer
Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“, zum Miniſterialdirektor im
preußiſchen Staatsminiſterium ernannt worden. Coßmann ſoll
als Nachfolger des vor wenigen Monaten abgetretenen Miniſte
rialdirektors Frick hauptamtlich das Amt des ſtellvertretenden Be
vollmächtigten Preußens zum Reichsrat bekleiden. Coßmann ge
hört der Zentrumspartei an.

Beraubung der Poſt.
Berlin, 25. Oktober. (Eig. Funkm.). Am Montag wurde in

Köln ein Poſtſack, der vom Schlachthof zum Hauptpoſtamt beför
dert werden ſollte und Geldbriefe im Werte von 60 000 Mark ent
hielt, durch einen unbekannten Täter mit einem anderen Sack ver
tauſcht. Als man auf dem Poſtamt den Sack öffnete, fand man
darin nur alte Zeitungen und Steine vor.

Verhafteker Ciſenbahnräuber.

Berlin, 25. Oktober. (Eig. Funkm.). Von dem Berliner Eiſen
bahn Ueberwachungsdienſt wurde am Montag nachmittag in der
Reichshauptſtadt ein 20jähriger Mann namens Karl Ludwig ver
haftet, der beſchuldigt wird, in den letzten Tagen mehrere DZug
Diebſtähle verübt zu haben. Die Beamten des Ueberwachungs
dienſtes fanden in ſeiner Penſion nicht nur den Koffer einer Stu
dentin, ſondern auch die Reiſetaſche der Gattin eines Direktors der

Ein junger deutſcher Filmſtern.

Der junge Walter Slezak,

Sohn des großen Tenoriſten Kammerſänger Leo Slegzak hat von
ſeinem Vater zwar nicht die Stimme, aber eine große ſchauſpieleriſche
Begabung geerbt und zählt zu den beſten Hoffnungen der deutſchen
Filmkunſt. Gegenwärtig kann man ihn übrigens in einem Film
ſehen, der in einem Halberſtädter Kino läuft

Kinobrand in Finnland. Jn Tammersfors in Finnland brach
am Sonntag abend im Vorführraum eines Lichtſpielhauſes ein
Brand aus. Der flüchtende Vorführer unterließ es, die eiſerne Tür
hinter ſich zu ſchließen. Infolgedeſſen griffen die Flammen mit un
geheurer Schnelligkeit auf den Balkon des Theaters über. Etwa 50
Zuſchauer, denen der Weg ins Freie verſperrt war, ſprangen zum
Teil ins Parkett. 19 Perſonen fanden den Tod in den Flammen,
zwei wurden im Parkett totgetreten, ſieben erlitten in dem Gedränge
ſchwere Verletzungen. Zahlreiche Perſonen ſind mit ſchweren Brand
wunden ins Krankenhaus gebracht worden. Jhr Zuſtand iſt teil
weiſe bedenklich. Der Brand ſelbſt konnte in einer halben Stunde
gelöſcht werden.

Bergarbeiterlos. Auf der ſechſten Sohle des Flözes Wilhelm der
Zeche Mansfeld ging durch Gebirgsſchlag ein Streben plötzlich zu
Bruch, wodurch drei Bergarbeiter verſchüttet wurden. Zwei von
ihnen, ein Leerhauer und ein Schlepper, ſind wahrſcheinlich tot. Der
dritte, ein Knappſchaftsälteſter, lebt noch und antwortet auf Anrufe.
Die Bergungsarbeiten ſind im Gänge; ſie geſtalten ſich wegen des
feſten Kohlenſtoßes äußerſt ſchwierig.

Wegen eines Hundes in den Tod. Der 62 Jahre alte Sattler
meiſter Wladislaus Schlüſſelmann und feine 61jährige Ehefrau
Luiſe wurden am Montag morgen tot in ihrer Wohnung in Berlin
Schöneberg aufgefunden. Das Ehepaar hatte ſich mit Zyankali ver
giftet. Da keine Nahrungsſorgen und keine Krankheiten vorlagen,
fehlte zunächſt jeder Anhaltspunkt für den freiwilligen Tod. Die
weiteren Nachforſchungen ergaben dann, daß das Ehepaar ſich das
Leben genommen hatte aus Gram darüber, daß ihr Hund in der
vorigen Woche eingegangen war. Die alten Leute waren ſeitdem
untröſtlich, da fie keine Angehörigen hatten und ihre ganze Liebe an
das Tier hingen. In einem hinterlaſſenen Schreiben nehmen ſie
von ihren Bekannten Abſchied und ſetzten einen Tierſchutzverein zum
Erben ihres Vermögens ein.

Selbſtmmord. In BerlinSpandaus wurde am Montag morgen
der Polizeihauptmann Peter Hanſen aus Elberfeld-Barmen in
Zivilkleidung in einer Parkanlage tot aufgefunden. Er hatte ſich
aus einer Mauſerpiſtole eine Kugel in den Kopf gejagt.

Kinderlähmung in Berlin. Unter dem Verdacht der Kinderläh
mung iſt ein Schüler der GoetheSchule in BerlinWilmersdorf er
krankt. Zwei Klaſſen wurden darauſhin vom Direktor ſofort ge
ſchloſſen, um alle Vorſichtsmaßregeln und eine Desinfektion der
Räume durchzuführen.

Vier Kinder lebendig verbrannk. In einer Laube beim Luftbad
Dölzchen bei Dresden wurden vier Kinder im Alter von etwa ſechs
bis zehn Jahren, die bis zur Unkenntlichkeit verbrannt waren, tot
aufgefunden. Nach den bisherigen Ermittelungen iſt anzunehmen,
daß die Kinder, die an dem ſehr warmen Vormittag im Garten
gelände geſpielt hatten durch ein Fenſter in die Laube geklettert
waren. Dort hat vermutlich ein Spirituskocher geſtanden, den die
Kinder anzündeten. Offenbar iſt dabei Brennſpiritus vorbeigegof
ſen worden, der ſich entzündete und in kurzer Zeit die ganze Laube
in Brand geſetzt hat. Die polizeilichen Ermittelungen ſind noch
im Gange. Die Namen der Kinder ſind noch nicht ermittelt. Ein
Verbrechen kommt jedenfalls nicht in Frage.

Leunawerke, die am Tage zuvor auf dem Anhalter Bahnhof ge
n Gerüſteinſturz in Hamburg. Auf

könnte

e o

ſtohlen worden war. Außerdem fanden ſich in dem Beſitz des Spitz
buben die Papiere eines Bankbeamten, der ſeine Brieftaſche in
einem Kaffee am Potsdamer Platz eingebüßt hatte. Der Spitz
bube wurde dem Unterſuchungsrichter zugeführt.

Ein feudaler Einbrecher.
Prag, 25. Oktober. (Eig. Funkm.). Im Hotel Paſſage in Prag

wurde der 30jährige Prinz Edmund Schwarzenberg, der Sproß
eines der älteſten und vornehmſten böhmiſchen Adelsgeſchlechter,
verhaftet. Der Prinz, der ſich fortgeſetzt in großen Geldſchwierig
keiten befand, geſtand, am 25. oder 26. Oktober einen Einbruch in
ein Prager Bankgeſchäft geplant zu haben. Es handelt ſich um
eine Bank, die er bereits durch Wechſelfälſchungen betrogen hatte
als ihm weiterer Kredit nicht gewährt wurde.

Fortſchritt der franzöſiſchen Parkeiprefſe.
Paris, 25. Oktober. (Eig. Funkm.). Der „Populair“ kündigt

an, daß er vom 1. Dezember ab in einem bedeutend vergrößertem
Format und mit einer völlig reorganiſierten Redaktion erſcheinen
wird.

Vulkaniſche Eruptionen.
Berlin, 25. Oktober. (Eig. Funkm.). Jn Potsdam, Newyork,

Prag und vielen anderen europäiſchen ſowie amerikaniſchen Erd
bebenwarten wurden am Montag ſtarke Erdſtöße verzeichnet, deren
Herd in Alaska zu ſuchen ſein dürfte. Der Erdſtoß, der in Peters
burg zwei Minuten dauerte und morgens um 6.51 Uhr verzeichnet
wurde, erſchütterte das dortige Rathaus ſo, daß viele Fenſterſchei
ben in Stücke gingen. Jn der Umgebung von Petersburg wird
ebenfalls verhältnismäßig großer Sachſchaden gemeldet Das gäo
detiſche Inſtitut in Potsdam glaubt u. a. auch an ein Seebeben im
Stillen Ozean oder im karibiſchen Meer (Antillen).

einer Hamburger Werft brach
ein 51 Meter hohes Geſtell, auf dem Nietenwärmer Nieten in den
im Trockendock liegenden ruſſiſchen Dampfer Purga eintrieben,
am Montag morgen zuſammen. Vier Arbeiter ſtürzten ab und
mußten ſchwerverletzt ins Krankenhaus gebracht werden.

Seeräuberüberfall bei Hongkong. Vor der BiasBucht wurde
der Dampfer „Jrene“ der chineſiſchen HandelsDampfſchiffahrisge
ſellſchaft überfallen. Die chineſiſchen Seeräuber überwältigten die
Offizier der „Jrene“ und beraubten die Fahrgäſte Als die Jrene
unter Führung der Seeräuber abends in die Bias-Bucht einlief,
machte ſie ſich dadurch verdächtig, daß ſie ohne Lichter fuhr
und den Befehl eines dort liegenden engliſchen Unterſeebootes, ſie
ſolle ſtoppen, nicht beachtete. Das UBoot fetterte zunächſt einige
blinde Schüſſe und dann eine Granate ab, die im Mäaſchinenraum
der „Jrene“ explodierte und den Dampfer in Brind ſetzte. Das
U-Boot rettete die Mehrzahl der Fahrgäſte und Minnſchaft. Be
hauſungen von Seeräubern wurden entgegen der früheren Mel
dung nicht eingeäſchert. Die „Jrene“, die noch nicht geſunken iſt
hatte 258 Fahrgäſte, ſämtlich Chineſen, an Beord, von denen 24
vermißt werden.

Die neueſte Mode.
Jm „Berliner Tageblatt“ erzählt Paul Block, der Pariſer Kor

reſpondent des Blattes folgende amüſante Geſchichte
Einem Schutzmann, der an der belebteſten Ecke des Boulevard

de Batignolles den Straßenverkehr zu regeln hat, iſt dort dieſer
Tage ein ſeltſames Abenteuer paſſiert. Um ſechs Uhr abends trat
eine Dame in elegantem Pelz an ihn heran und ſagte in befehlen
dem Ton, den ſich nur ganz vornehme Leute gegen einen Schutz
mann erlauben: „Jch bin die Gräfin de Teſſancourt.
Mein Wagen iſt fortgefahren, weil mein Chauffeur ein Eſel iſt.
Meine Geldtaſche blieb auf dem Sitz liegen. Bringen Sie mich ſo
fort ins Elyſee zum Präſidenten Doumergue, der mich zum
Diner erwartet.

Der Schutzmann ſah die Gräfin etwas verwundert an, aber ſein
Erſtaunen wurde zur Verblüffung, als die elegante Dame weiter
ſprach. „Bitte beeilen Sie ſichl“ ſagte ſie. „Jch erklärte daß ich
zum Diner erwartet werde. Sie zweifeln vielleicht, weil Sie mich
nicht kennen Aber Sie ſehen, daß ich in Dinertoilette bin. Sie
ſchlug nervös den Pelz auseinander, und der Schutzmann bekam
einen Schreck, unter dem Pelzmantel hatte die Gräfin nichts
anderes als ein durchſichtiges Spitenhemd und eine
Perlenkette. Der Schutzmann glaubte zuerſt, daß eine betrunkene
Dirne ſich mit ihm einen Witz machen wollte. Aber die Unbekannte
ſah trotz ihrer eigenartigen Toilette ſehr diſtinguiert aus, und ſie
war unzweifelhaft vollkommen nüchtern. Es ſchien ſogar daß ſie
ſich über den Schreck des Schutzmanns amüſierte, denn ſie lächelte
ein wenig und ſagte ein wenig freundlicher-

„Weshalb ſtarren Sie mich denn ſo an, Sergeant? In Paris
müßten die Schutzleute doch wiſſen, wie die neue Mode ausſieht
Jn Belgien ſind wir ſchon viel weiter. Nur Frauen, die älter
ſind als 60 Jahre, dürfen noch Röcke tragen, und ich glaube daß
mein Hemd mich gut kleidet. Oder finden Sie es nicht?“ Wieder
lüftete ſie kokett den Mantel, und der Schutzmann konnte bemer-
ken, daß die belgiſche Gräfin blond, mollig und gut gebaut war.
Aber er wollte nichts davon ſehen, denn in ihm dämmerte die
Erkenntnis auf, daß er es mit einer Verrückten zu tun hatte. Des-
halb redete er der Schönen mit Sanftmut zu:

„Gewiß, Frau Gräfin, die neue Mode ſteht Jhnen ausgezeich
net. Warten Sie nur einen Augenblick, ich werde Sie ſofort per
ſönlich zu dem Herrn Präſidenten bringen, der ſich unzweifelhaft
ſehr freuen wird. Da kommt gerade ein Wagen. Er iſt zwar
offen, aber wir wollen ihn ſchließen laſſen, damit Jhre ſchöne
Toilette nicht leidet. Bitte einzuſteigen. Chauffeur, zum näch
ſten Polizeirevier!“ Bevor die Gräfin in den Wagen ſtieg, wandte
ſie ſich nochmals um und verbeugte ſich lächelnd vor den Menſchen,
die ſich inzwiſchen angeſammelt hatten. Sie ſchien ſehr glücklich
über den Erfolg ihrer Schönheit zu ſein, und ſie erlaubte dem
Schutzmann auf ſeine Bitte huldvoll, zu ihr in den Wagen zu ſtei
gen. Als ſie auf dem Polizeirevier merkte, daß ſie nicht im Elyſee
war, bekam ſie einen Lachkrampf und riß ſich den Mantel und das
Hemd vom Leibe. Nackt wie die Wahrheit mußte die Arme ins
Jrrenhaus gebracht werden. Der dienſthabende Kommiſſar aber
pfiff den Schutzmann gewaltig an: „Wie konnten Sie ſich mit die
ſem Weibe auch nur fünf Minuten lang auf offener Straße unter
halten Sie mußten doch ſofort merken, daß Sie eine Wahn
ſinnige vor ſich hatten. Da antwortete der Schutzmann treuher
zig: „Herr Kommiſſar, ſeit zwei Jahren haben uns die Damen ſo
viel von ihren Moden gezeigt, daß ich wirklich zuerſt glaubte, es

die neueſte Mode ſein, im Hemd zum Diner zu
gehen.



Ihre Vertmählung geben bekannt:

Abert Schwarz u. Frau
Hilde, geb. Adler

Heute vormittag starb an den Folgen einer Gallenstein-
Operation meine liebe Frau, unsere gute Mutter

Marie Behrens
geb. Streithoff

im 53. Lebensjahr.

Halberstadt, den 24. Oktober 1927.,

In tiefer Trauer:
Gustav Behrens

im Namen aller Hinterbliebenen.

Halberstadt, den 25, Oktober 1927.

u 0 Spaſ 9 9
Reu eröffnete Verkaufsſtellen

der Halberſtädter Molkerei:
im Laden der

Satzer Küſe-entrale, hier Hoheweg 14 e v
im Laden des HerrnKaufmann Karl La Her Hart durehführ en.
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Von Beileidsbesuchen und Kranzspenden vitto Abstand zu
nehmen. Einäscherung erfolgt im Krematorium in Magdeburg am
Freitag, den 28. Oktober, nachmittags 13 Uhr.

Sparen Sie wöchentlich

Sozialdemokratisehe Paytet 1 Reichs- MarkOrtsgruppe Halberstadt.

e s0 besitzen Sie bei 5 Prozent ZinsMAm Momag morgen verstars plötzlich und. Zinseszins in 10 J ahren einunser treges Mitglied

Frau Marie Behrens Kapital von 677.20 Reichs- Mark
Legen sie Ihr Geld

an den Folgen einer Gallenstein-Operation.

müncdelsicher an bei der

Kreis Sparkalls
bewahren

Quedlinburg
Heiligegeist-Str. 6 Heiligegeist-Str. 6

Den Vorstand

Gesangverein Sängerhund
Gegründet 1885 Gemeinnütziger Verein

Mitglied des D. A.-S.-B.

Plötzlich und unerwartet verstarb
gestern morgen unsere liebe Sanges-
schwester

Frau Marie Behrens
In ihrer einfachen schlichten Art und Weise
war sie uns stets ein gutes Vorbild. Wir
werden der teuren Enischlatenen immer
ein gutes Angedenken bewahren

Der Vorstand

Alle Aruklſuhen Albert ädler Tagebl

Aus Wernigerode
Die unterzeichneten rennt haben mit SCchloss-Lichtspiele

Wirkung vom 29. ds. Ms. ab den Zinsfuß füre Spareinlagen um tſ, 9 erhöht. 3 Dienstag bis Donnerstag
Sie gewähren demna Tägkieh 6 und 9 Uhrfür täg ne fällige Sogreimagen o Die a e e ertwee sind e

v c sich einig äber n ige Jfür ſolche mit 1 monatl. Kündigung Sfür ſolche mit S monat Kündiguns s Gauner im Frack
Wernigerode, den 22. Oktober 1927. Her große Lacherfolg
Kreis Sparkaſſe. Städtiſche Sparkaſſe. Hin Film von laustigen, Kessen Jungens

S und hübschen Frauenerlonenſtands und Vetriebs aufnahme anpidarteler

u kennt
l aush,

denn ſie erſetzt teur
Molkereibutter injede
Verwendungsart.

1 Prund koſtet nur 90 Pf
Maverma Haus
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Mpler geget
wirkt Lonopend Hans gefärbte Zähne entſtellen vos ſchönſte

Antlitz. Beide Schönheitsfehler werden oft ſchon durch einmaliges
Putzen mit der herrlich erfriſchenden Zahnpaſte Chlorodons
beſeitigt Die Zähne erhalten ſchon nach kurzem Gebrauch einen
wundervollen Elfenbeinglanz, auch an den Seitenflächen, bei gleich
zeitiger Benutzung der dafür eigens konſtruterten CGhiorocont-

e für 1927 betreſſend. n e u e ereſte in den ahnzwiſchenräumen s Urſache des en n 8 S er Sgeruchs werden gründlich damit beſeitigt. Verſuchen Sie es zunächſt Die kürzlich von uns ausgegebenen Formulare Pointner. Die Presse schreibt u. a.mit einer kleinen Tube zu 650 Pfg. Chlorockont-Zzahnvbürste zur Perſonenſtands- und Betriedsaufnahme nach
e r 70 c u e wer wen wegt van für 4 r r vom 10. dere e ſind, weit eerren 1.25 (harte Borſten) r echt in blau grüner Original 7 ſich noch in den Händen der Haushaltungsvorſtände
packung mit der Aufſchrift „Uhlourociont berall zu haben Täglich friſch zw. der Hausbveſitzer (Stellvertreter) befinden,

Ptima Mastochsen- und Hammel Gefrierfteise usgefüllt und mit den vorgeſchriebenen Be cheini-

Vergüngungs. u. Regenerntiunnlr ten ernennen e

Der Pilm ist ein ausgesprochener Heiterkeits- S
h erfolg. Heidemangs vie versiegender Humor S

feiert Triumphe, Der Applaus, der Heide-
e wmann umbrauste, birgt für den Erfolg.

J Bin e Sr. nlungen verſehen, ſofort an unſer Steueramt

g 1.1 eichsabgabenordnung einer Geldſtrafe bis zuStoffwechſelleiden u a. Magen, Leber-, Gallen Hulaſch und Gehacktess Pfd. 1.00 00 R an deren Stelle im Unvermögensfalle
Rheumatismnus, Hautkeiden uſw. beträgt die Bratenfleiſch mit Knochen Pid 0.50 Mk eme entſprechende Haſtſtrafe tritt3—4 Wochen Heilmitteltur auch für den ärmſten Suvvenfleiſeh Pid. 0.8 Wernigerode, den 25. Oktober 1927.
Kranken nur 4.60 k. Urin bitte mitbringen. u Keule ſ. 1.10 Der Magiſtrat. Dr. Gepel. r
O. Molle, Halberstadt, Roonstr. 62, pat. e In unſerem Auftrage prt

Rinder- Leber a Pfd. 0.90 MSchweine- Leber à Pfd. 0.85
e Bord kommen ca. Gefrierſleiſch Lentrale

Gerberſtraße 10. (Ecke Hoheweg)neue 3 für24000 weiße Mehlsäcke Stück zu haben. Beſtellungen auf Wunſch frei Haus
Pfennig weil ungenäht, gewet ab89 i geſchnitten. ohne Nabt
Schrift und JFarbaufdruck geliefert.

Die Säcke eignen ſich vo zügl. für Leib Bett uJ Haushaltswäſche, Zug n Verſand S
Z nicht unt. 2 Dtzd., 30 St 50 Stck. in einem ort

lauf. Stück poſt Lahnſret unt. Nachnahme Ver
S packung frei. Ia Qualttät. Garantie-Rücknahme.

Norddenutsehes Haporthaus
Inhaber Wilhelm Harries

Bremen 29. Hemm ſtraße 156.
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Kammero en-Kols re Sengre Gchenderlein- Berlin
am Dienstag, den 25. Oktober, abends S Ubr

it niedrigem Aſche, Schwefel n. Feuchtig im „Städt. Kurhaus t d
keitsgehalt und hohem Heizwertbietet als Brennſtoff Wie geſtaltet die

r Haushalt Gewerbe und Jnduſtrie- Zwecke E I E k t r z 3 it ät
ochwertigen Erſatzgeſtern Sria Ihren Haushalt geſünder und ungenehmer!

Kammerofen-Kols iſt in allen Körnungen dalen e e geeteen
in Wohnraum un cheden n e e r S hnen n Die Vorführung aller Apparate erfolgt im Betriebe

e hke Fit e d s G abert Der Eintritt iſt fretdur e Kohlenhändler un ags wera e m Wanne e re liefern Vir bitten um gahlreichen Bench.
an unſch mit Krn bis vor's Haus. e s en Stä idt. Elektrizitätswerk

ötüdtiſches Guswerk, Werwigerode. Achtung! Achtung!

Sport Arboſtsstiofel e

Kamelhaar-, Filz- und Stoffsohuhe

Paptoſfo! Sohulstiefs!

NVentuch 40 Pfg. per KiloEifen, u. Metalle zu hö t Tagespreiſen

in grober Auswahl
empßehlt

F. Marquardt, Rohprodultengeſchäft

Alfreck Hildebrand
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 251. Mittwoch, 26. Oktober 1927. 2. Jahrgang.

Am Sonntag veranſtaltete der Gau Magdeburg Anhalt der
Jungſosialiſten und die Arbeits gemeinſchaft Harz der So
zialiſtiſchen Arbeiterjugen d in Halberſtadt eine Max Adler
Tagung. Mehr als die ohnehin optimiſtiſche Gauleitung erwartet
hatte, waren Jungſozialiſten nach der maleriſchen Stadt mittelalter
licher Architekturen zuſammengeſtrömt. Ueber 130 junge, begeiſterte
Sozialiſten vereinten ſich in dem Beſtreben, aus der marxiſtiſchen
Geſellſchaftstheorie das alte Ziel des proletariſchen Befreiungs
kampfes in neuer Klarheit und Reinheit erſtehen zu laſſen. Kein
anderer konnte dieſe Aufgabe beſſer löſen, als der anerkannte Lehrer

des Marxismus, der Wiener Profeſſor Dr. Max Adler.
Die Verſammlungen, die der Genoſſe Adler in dieſen Tagen in
Deſſau, Zerbſt, Aſchersleben, Blaänkenburg und
Halberſtadt abgehalten hat, fanden alle volle Säle und die
Vorträge wurden mit übergroßer Begeiſterung entgegengenommen.
Das iſt das beſte Zeichen dafür, daß die alte gewaltige Lehre von

Marx auch heute noch dem Proletariat das große Ziel weiſt, für
das zu kämpfen heilige Pflicht eines jeden Proleten iſt. Viele Klar
heit gab Max Adler den Parteigenoſſen, am Sonntag gab er ſie
den Jungſozialiſten.

Genoſſe Guſtav Weber eröffnete die Tagung im Marie
Hauptmannſtift gegen 10 Uhr. Jm Namen des Bezirksvorſtandes
der Partei ſprach Genoſſe Werner Bruſchke, für die Partei und
Jungſozialiſten Halberſtadts Gen. Bordach Worte der Begrü-
ßung. Es wurde mitgeteilt, daß der Genoſſe Schuchar d t vis
zum Januar als Gauleiter gewählt ſei. Darauf erhob ſich Gen.
Adler. Jn herzlichen Worten begrüßte er die Jugend. Das
Intereſſe der Jugend zu dem Marxismus gegenüber bereite ihm
eine große Freude. Wer ſich in die Lehren des Marxismus ver
tiefe, der lerne nicht nur für ſich, ſondern für ſeine ganze Klaſſe,
für das Herausreißen der Arbeiterklaſſe aus dem herkömmlichen,
bürgerlichen Denken. Nur aus der marxiſtiſchen Erkenntnis heraus
wird die große Einheit der ſozialiſtiſchen Parteien wieder zurückzu
bringen ſein. Gen. Adler führte denn etwa folgendes aus:

Was iſt Marxismus?
Marxismus iſt die Wiſſenſchaft von der Geſellſchaft. Er hat

als Arbeitsgebiet die Geſellſchaft, wie die Naturwiſſenſchaft die
Natur als Arbeitsgebiet hat. Marxismus iſt mehr als eine prole
tariſche Kampflehre, wenn er auch als politiſche Lehre vom Prole
tariat und nur vom Proletariat angewendet werden kann. Marxis
musmus iſt keine Philoſophie, auch keine Weltanſchauung. Marx
und Engels wollten keine Weltanſchauung geben, ſondern nur ein
beſtimmtes Stück aus der Welt verſtehen, nämlich das geſellſchaft
liche Leben. Die Welt umfaßt ja viel mehr als das eſellſchaftliche
Leben. Der Marxismus kann zwar als Grundlage einer umfaſſen
den Weltanſchauung dienen. Marxismus iſt eine poſitive Wiſſen
ſchaft. Marxismus iſt nicht etwa die materialiſtiſche Weltan
ſchauung.

Sozialiſten oder Märxiſten?

Sozialiſten ſind diejenigen, die eine neue Geſellſchaft anſtreben.
nämlich die ſozialiſtiſche. Sie ſtimmen mit Marx zuſammen in
der Kritik und Verwerfung der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. Damit
iſt das Gemeinſame erſchöpft. Die Marxiſten ſehen den Weg zum
Sozialismus im Klaſſenkampf. Sie haben durchſchaut, daß die un
ſoziale Geſellſchaft, daß die Klaſſengegenſätze bedingt ſind durch das
Privateigentum an den Produktionsmitteln. Um die Klaſſengegen
ſätze zu beſeitigen, müſſen ſie daher ihre Urſache, das Privateigentum

Mu AMer Sang der Jinſozfen ind Arbeiter dugenn

Zukunft betreiben!

an den Produktionsmitteln, beſeitigen. Soweit geht keine Verſtän
dingung mit den Kapitaliſten. Marxiſten ſehen als den Weg zur
klaſſenloſen Geſellſchaft alſo nur den Klaſſenkampf. Ein Marxiſt muß
Sozialiſt ſein, nicht aber muß ein Sozialiſt auch Marxiſt ſein. So
zialiſten ſind eine Muſterkarte aller möglichen Konfeſſionen, ſie
haben aber nur eine einzige wirkliche Charakteriſtik: die Konfu
ſiong Die einen meinen, der Weg wird erreicht durch Verbrü-
derung aller guten Menſchen auf Verſtändigung, die andern ſagen,
das beſte iſt, wenn alle Menſchen Siedlungshäuſer bekommen, an
dere wollen erſt Bodenreform, wieder andere religiöſe Vertiefung
uſw. uſw. Marx hat dies utopiſchen Sozialismus genannt. Wir
ſind Marxiſten, weil wir die Methode von Marx anwenden, die
Methode der geſellſchaftlichen Wiſſenſchaft.

Es ſteht nicht im Widerſpruch zu Marx, wenn wir Gedanken
die notwendig ſind, den Marxismus vernünftig durchzudenken, an
wenden, auch wenn ſie nicht im Kapital ſtehen.

Der Klaſſenkampf.

Die Vorſtellung, daß der Kloſſenkampf abſolut etwas Bluütiges
iſt, iſt nicht marxiſtiſch. Ob der Kampf blutig wird, das hängt davon
ab, mit welchem Maße von Gewalt ſich die herrſchende Klaſſe am
Ruder hält. Niemals iſt ſoviel Blut vom roten Terror vergoſſen,
worden wie vom weißen. Das Weſentliche am Marxismus iſt nicht,
daß eine Gewalt angewendet wird, ſondern daß eine neue Klaſſe
der anderen mit einer neuen Jdee entgegentritt. Der Klaſſenkampf
iſt auf Seiten der unterdrückten Klaſſe ein Kampf der Jdee. Jeder
Sieg einer unterdrückten Klaſſe bedeutet Verſchwinden von Unge-
rechtigkeit. Jeder Klaſſenkampf wird durchgeführt im Namen von
immer größerer Sittlichkeit und Gerechtigkeit, weil er Unſittlichkeit
und Ungerechtigkeit beſeitigt. Jeder Menſch, der will, daß die Welt
ſittlicher und gerechter werde, der muß daher für den Klaſſenkampf
eintreten. Wahrlich, man braucht dem Marxismus keinen geiſtigen
oder ethiſchen Faktor hinzuſetzen, wie man oft glaubt.

Marxismus und praktiſche Arbeit.

Die Gegenwartsarbeit blüht überall in der Partei Und es gibt
keinen Marxiſten, der ſie gering ſchätzen würde. Aber was weniger
blüht, iſt die Einſtellung des geſamten Bewußtſeins des Proleta
riats auf ſeine Zukunftsarbeit. Erſt dadurch, daß das Proletariat
mit ſeinem geſamten Denken und Fühlen für die Zukunftsarbeit
lebt, erhält die Gegenwartsarbeit ihren revolutionären Wert. Sonſt
unkterſcheiden wir uns in der Gegenwartsarbeit nicht weſentlich
von den Beſtrebungen des Bürgertums, das ja auch Konſumver-
eine, Siedlungshäuſer, Säuglingspflege und Mutterſchutz ſchafft
und betreibt. Damit allein wird die Geſellſchaft noch nicht ver
ändert. Sie wird nicht einmal weſentlich gebeſſert. Mit der Ge
genwartsarbeit kann man vieles Einzelne verbeſſern, aber damit
nicht unſer Ziel erreichen eine neue menſchliche Geſellſchaft, in der
die Kulturbedingungen für alle Menſchen die gleichen ſein werden.
Die Gegenwartsarbeit iſt abſolut notwendig gerade für den
Marxiſten. Aber wenn damit nicht gleich die Zukunftsarbeit ver
bunden wird, dann wird das Proletariat richtungslos, es erlahmt
der Wille und es erlahmt die Fähigkeit, die Aufgabe, die dem Pro
letäriat geſtellt iſt, zu verſtehen und zu begreifen. Erſt das ſozig
liſtiſche Bewußtſein gibt die Gewähr dafür, daß das Proletariat eine
neue Geſellſchaft will und nicht in der alten ſtecken bleibt. Man
muß die Gegenwartsarbeit nur als Mittel zur Erreichung der

Der Marxismus lebt. Wir Jungſozialiſten wollen Mitgeſtalter
ſein an der Umwandlung der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft zur ſozia
liſtiſchen! So ſpräch Gen. Weber, nachdem der Genoſſe Adler
geendet hatte. Mit dem Geſang der Internationale ging man aus
einander. Der Vortrag und die eingeſchobene Diskuſſion ſollen An
regung ſein. Jn einſamer Arbeit ſowie in örtlichen Arbeitsgemein
ſchaften wollen die Jungſozialiſten ſich bemühen, tiefer einzu
dringen in die Probleme des Sozialismus. Die Tagung war ein
Höhepunkt dieſer Arbeit. Sie war ein Ereignis für die jung
ſozialiſtiſche Bewegung im Gau. Möge ſie einen Aufſchwung der
Bewegung im Gefolge haben. Das kann ſie, wenn jeder Jung

ſozialiſt feine Pflicht tut. P. D.
Wernigeröder Angelegenheiten.

Wernigerode, den 25. Oktober.

Neue Richtlinien für den Briefverkehr der
UAnterſuchungsgefangenen.

Die Behandlung abzuſender und eingehender Briefe
Es iſt darüber Klage geführt worden, daß die Briefe der Unker

ſuchungsgefangenen bisweilen nicht ſchnell genug befördert wur
den; ferner ſind Beſchwerden darüber erhoben worden, daß die
vorgeſchriebene Geheimhaltung des Briefinhalts nicht immer ge
wahrt werde. Zur Beſeitigung dieſer Klagen hat der Preußiſche
Juſtizminiſter in einer Allgemeinen Verfügung für die Behandlung
der Briefe von Unterſüchungsgefangenen Richtlinien aufgeſtellt, aus
denen der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt folgendes mitteilt:

Der Unterſuchungsgefangene erhält für den Brief einen be
ſonderen größeren Umſchlag, der zur Ueberſendung an den Rich-
ter beſtimmt iſt. In dieſen Umſchlag legt der Gefangene ſeinen
unverſchloſſenen, aber poſtfertig gemachten Brief und verſchließt den
äußeren Umſchlag, der dann an den Richter befördert wird. Die
Aufgabe des Briefes zur Poſt, falls er nicht beanſtandet wird, ver
anlaßt das Gericht. Auch der eingehende Brief wird in einem
größeren zunächſt unverſchloſſen bleibenden Umſchlag dem Richter
vorgelegt, der ihn öffnet und, falls er ihn nicht beanſtander, in
inneren und äußeren Umſchlag verſchloſſen an das Gefängats ſendet
Falls der Brief Marken oder ſonſtige Wertgegenſtände enthält,
iſt dies auf dem äußeren Umſchlag zu vermerken. Dieſer Umſchlag
wird von einem Anſtaltsbeamten in Gegenwart des Gefangenen
geöffnet und der Brief dem Gefangenen übergeben, ohne daß der
Beamte vom Inhalt Kenntnis nimmt; etwa beiliegende Werkgegen
ſtände nimmt der Beamte jedoch an ſich und gibt ſie zur Aufbe
wahrung.

Da bei dieſem Verfahren die zur Briefkontrolle befugten An
ſtaltsbeamten keinen Einblick in den Brief erhalten, werden die
Richter bei Durchſicht der Briefe auch darauf achten müßen, ob etwa
der Jnhalt geeignet iſt, Ordnung oder Sicherheit in der Anſtalt
zu ſtören und ob inſofern ein Anlaß zur Beanſtandung des Briefes
gegeben iſt. Falls in dieſer Hinſicht Zweifel beſtehen, wird s ſuh
empfehlen, daß der Richter den Brief dem Anſtaltsvarſteher zur
Stellungnahme vorlegt. Die Weitergabe hat auch hieroet in einen
verſchloſſenen Umſchlag zu erfolgen. Bezüglich des Verkehrs mit
dem Verteidiger verbleibt es bei den beſtehenden Beſtimmungen

Falls ein für einen Straf- oder UnterſuchungsGefangenen ein
gehendes Schreiben gemäß 8 113 Abſ. 7 S. 1 DVO. beanſtandet
wird, ſo iſt dies außer dem Gefangenen auch dem Abſender unter
kurzer Angabe der Gründe mitzuteilen. Bei Unkerſuchungsgefan
genen unterbleibt die Mitteilung jedoch, wenn dadurch die Unter
ſuchung gefährdet wird. Die Entſcheidung hierüber trifft der Rich
ter. Entſprechend iſt zu verfahren, wenn Paketſendungen für Ge
fangene eingehen und ihnen nicht ausgehändigt werden.

Meiſter Sondermann
Roman von Arkhur Zapp.

17. Fortſetzung Nachdruck verboten.
„Gar nichts haſt du dir zu verbitten, wenn dein Vater mit dir

ſpricht. Verſtanden! Und wenn du noch einmal ſo ſpät oder viel
mehr ſo früh und in ſolchem Zuſtand nach Hauſe kommſt, dann

Er hob von neuem ſein Licht und beleuchtete den anderen von
oben bis unten, während ein ſarkaſtiſches verächtliches Lächeln ſich
über ſeine ſtrengen Züge breitete

„Pfui Deibell Wie ein Vagebund ſiehſt du aus!“
„Vater!“ Flammende Erbitterung, Scham und Empörung ſpru

delten über die Lippen des Jüngeren. „Du darfſt nicht ich laſſe
mich nicht behandeln wie wie ein Schulknabe. Jch ſtehe nicht
mehr unter deiner Gewalt und laſſe mich nicht kontrollieren, und
wenn ich einmal länger ausbleibe, dann geht es niemand was an

niemand!“
„So?“ Auch der Grimm des Alten fachte ſich von neuem an,

und ſeine Stimme erhob ſich und ſchallte zornig durch das ganze
Haus. „Solange du hier im Hauſe biſt, haſt du dich nach mir zu
richten Baſta! Jn meinem Hauſe dulde ich keinen verſoffenen
Kerl, keinen Lüderjahn, der die Nächte zum Tage macht.“

„Va Vater!“ Der Geſcholtene ſtreckte ſeine geballten Fäuſte
nach hinten; auch der Alte war ihm in ſeinem lodernden Zorn noch
ein Stück näher getreten. Es hatte für einen Augenblick den An

ſchein, als würden die beiden Wütenden ſich aufeinander ſtürzen.
Da ertönte plötzlich ein erſchreckter, weiblicher Schrei, und

im nächſten Augenblick fühlte ſich Meiſter Sondermann am Arm
gepackt

„Um Gottes willen wiſperte ihm ſeine Frau ins Ohr, die der
laut und lauter gewordene Wortwechſel der beiden Männer ange
lockt hatte und die nun zitternd, aufs höchſte entſetzt zwiſchen
den Streitenden ſtand.

Sie bat und ſchmeichelte und weinte und zog den ſich Sträuben
den mit dem Aufgebot ihrer ganzen Kraft zurück. Zugleich heftete
ſie einen flehentlich bittenden Blick auf den verſtört, betreten, be
ſchämt ſie anſtarrenden Sohn.

Vollkommen entnüchtert faßte der Rechtsanwalt die Klinke hin
ter ſich, klinkte auf und war in der nächſten Sekunde verſchwunden.

Neuntes Kapitel.
Am Vormittag es war ſchon in der elften Stunde ſaß

Frau Sondermann auf dem Bettrand ihres eben aus unruhigem
Schlummer erwachenden Sohnes und jammerte: „Mein Gott,
mein Gott, was ſoll denn nun werden?“

Der junge Mann griff ſich an die ſchmerzende Stirn und ſam
melte ſeine Gedanken, und je klarer ihm die Erinnerung an den
zwiſchen ihm und dem Vater ſtattgefundenen, heftigen Auftritt
kam, deſto heißer ſtieg ihm die Erregung zu Kopfe.

„Sehr einfach“, erwiderte er heiſer, faſt ſchroff, „ich packe meine
Sachen, miete mir eine Wohnung und ziehe aus.
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ſchmerzlich ihre Hände.
„Aus ausziehen willſt du? Deine alten Eltern verlaſſen?

Nein, Alfredchen, das das wirſt du mir doch nicht antun, nur
das nicht!“

Es dünkte ihr im erſten Augenblick ſo ſchrecklich, ſo unmög-
lich, daß ſie wieder und wieder den Kopf ſchüttelte, gang entſetzt
und ungläubig.

Gerührt, wenn auch noch immer ſtark mit ſeinem Unwillen
kämpfend, zuckte der junge Mann mit den Achſeln.

„Ja, Mutter, das geht nun mal nicht anders Daß ich im Hauſe
bleibe, iſt doch nach dem, was heute morgen vorgefallen, vollkom
men ausgeſchloſſen.

Die alte Frau beugte ſich über den mit gerunzelter Stirn Da
liegenden und ſtrich ihm mit der Hand ſchmeichelnd über Stirn und
Waängen.

„Sieh mal, Alfredchen, du biſt doch der Jüngere, und er iſt
doch immer dein Vater, und wenn du ihm ein gutes Wort gibſt.

Mit einem Ruck ſchnellte der Liegende in die Höhe.
„Ein gutes Wort ich, Mutter? Du vergißt ganz, daß mich

Vater aufs gröbſte beſchimpft, beleidigt, wie einen dummen Jun
gen behandelt hat.“

Seine Stimme klang groſlend, und der ganze lodernde Zorn,
der wieder bei der Erinnerung an die erlittene Schmach in ihm
aufſchoß, zitterte in ihm.

„Wenn Vater nicht das erſte Wort gibt, ich
Die alte Frau erhob mit verzweiflungsvoller Gebärde ihre

Arme und ſchüttelte heftig mit dem Kopf.
„Das tut er nicht, Alfredchen, das tut er nicht. Jch habe ja

auch ſchon mit ihm geſprochen. Er iſt wie angeſtecktes Feuer
iſt er. Schon ſeit Weihnachten kocht's in ihm. Du kennſt ihn ja.
Er iſt eben noch aus der alten Zeit.

Darauf ſank ſte wieder auf den Bettrand nieder, ſeufzte tief,
fältete ihre Hände und ſah trübſelig, ſchmerzverſunken in ihren
Schoß, während ihr die hellen Tränen über die ſchmalen, rungeli
gen, alten Backen liefen.

Alfred Sondermann fühlte ſich zwar ergriffen von dieſem
ſtummen Schmerz, aber ändern konnte er die Sache ſelber nicht.

„Mukter!“ ſagte er weich und ergriff ihre Hände und ſtreichelte
ſie mit den ſeinen, „laß dir's doch nicht ſo nahe gehen! Herrgott,
ich gehe ja doch nicht aus der Welt, ich bleibe ja doch in der Stadt,
und du kannſt mich ſehen und ſprechen, ſo oft du nur willſt. Sieh
mal, wenn ich jetzt bleibe, dann gibt es doch, gereigt und erbittert
wie wir beide ſind, bald wieder Streit und dann wird's nur noch
immer ſchlimmer ſtatt beſſer.“

Da konnte die alte Frau ſich nicht länger der Erkenntnis ver
ſchließen, daß ſie ſich in das Unabänderliche fügen mußte.

„Ja, ja,“ ſagte ſie und nickte ergeben, reſigniert. „Du magſt
wohl recht haben. Vielleicht iſt's wirklich beſſer, du ziehſt. Va
ter verſteht dich wohl nicht zu nehmen und du na, du biſt eben
rwachſen und willſt deinen eigenen Weg gehen.“

S

Die alte Frau fuhr wie vom Blitz getroffen zurück und rang Das Frühſtück brachte ihm die Mutter in ſein Zimmer Und
packte darauf feine Sachen zuſammen.

Das war ein trauriger erſter Neujahrstag. Meiſter Sonder
mann ging wie ein grollender Löwe im Wohnzimmer hin und
her und ſchmauchte eine Pfeife Tabak nach der anderen, ohne ein
Wort zu ſagen, ſtumm, finſter mit gerunzelten Augenbrauen vor
ſich hin ſtarrend und nur zuweilen ein paar unverſtändliche, zor
nige Worte vor ſich hin brummend.

Frau Sondermann ſaß ſtill auf dem Sofa, ſtrickte und fuhr ab
und zu mit dem Taſchentuch an die feuchten Augen. An ſchwer
ſten litt wohl Marie, wenn ſie auch weder durch Mienen noch durch
Worte dem, was in ihr gärte und wühlte, Ausdruck gab

Am nächſten Vormittag ging der Rechtsanwalt aus, um Woh
nung zu ſuchen. Bis Mittag war es ihm gelungen, zwei paſſende
möblierte Zimmer in der inneren Stadt, in der Nähe der Weres-
hofenſchen Wohnung, zu finden. Am Nachmittag ließ er ſeine Kof
fer und Kiſten in ſeine neues Heim ſchaffen. Und nun kam das
Abſchiednehmen. Es koſtete ihm eine ſchwere Ueberwindung, in
die Wohnſtube zu gehen, aber den Bitten der Mutter, die ihn
halb mit Gewalt mit ſich zog, und der eigenen Stimme im Herzen
konnte er trotz ſeiner Erbitterung nicht widerſtehen. Der alte Son
dermann ſtand am Fenſter und ſah auf die Straße hinaus.

„Adieu!“ klang es kalt, kaum hörbar zurück.

Auf das äußerſte verletzt, ſtürzte Alfred davon. Der Vater
hatte es nicht einmal der Mühe für, wert gewalten, den Kopf nach
ihm umzudrehen.

Die Mutter bemühte ſich in der Küche, den Unmutigen zu be
ſchwichtigen. Jhr ſelbſt war gar zu jämmerlich zumut. Es war
als wenn ein Stück von ihrem Herzen mit dem Sohne dahinging.
Aber mit großer Willensanſtrengung gelang es ihr, ihre Tränen
Zzurückzuhalten, und mit großem Wortſchwall ſuchte ſie ſich den
Anſchein ſeeliſcher Unbekümmertheit zu geben.

„Alſo morgen, Alfredchen, morgen komme ich jawohl, mor
gen vormittag. Ich muß dir doch helfen, alles ſchön in Ordnung
zu bringen, du armer Jungel! Wer weiß, wie du's nun triffſt, und
ob die Wirtin auch ne ſaubere, ordentliche Perſon iſt. Und was
ich noch ſagen wollte, ja, deine Leibwäſche iſt noch nicht ganz voll
zählig nein. Da iſt noch verſchiedenes zu waſchen und zu plät
ten. Na, vorläufig reicht's ja, und armer Junge! Schwer
wird's dir ja werden, bis du dich unter den Fremden wirſt einge
lebt haben und deine alte Mutter wirſt du noch manchmal ver
miſſen. Wenn du mal 'n Knopf fix angenäht haben willſt und nie
mand iſt bei der Hand, oder du fühlſt dich mal nicht recht wohl
n möchteſt ne Taſſe Tee oder ein Glas Limonade ja, ja,

ann

Jhre Rührung überwältigte ſie, die Tränen ſchoſſen ihr in die
Augen, und nach einem haſtigen, krampfhaft hervorgeſtoßenen
„Nun muß ich aber zu Vatern war ſie verſchwunden.

Gortſetzung folgt.
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Kleingarten-Dauerkolonie.
Die von Schrebergärtnern allerorts erhobene Forderung an die

Kommunen nach Land, harrt auch hier in Wernigerode noch ihrer
Löſung. Der Schrebergarten-Verein hatte
„Monopol“ eine Verſammlung aller Schrebergärtner einberufen, die
ſich eines außerordentlich guten Beſuches erfreute. Da heute die
Zeit des allgemeinen Landhungers nach Kleingärten vorbei iſt,
nimmt das große Intereſſe nach dem Dauerbeſitz eines Kleingartens

wunder. Der ſtellvertretende Vorſitzende, Herr Ackert, be
grüßte die Vertreter des Bezirksvorſtandes aus Halberſtadt, die
Herren Baake und Heſſe. Erſterer berichtete eingehend über
den Reichskleingärtnertag in Frankfürt a. M. Er führte dabei aus,
daß drei Fünftel des geſamten Bodens Eigentum der Stadt ſind.
Daß hier die Kleingärtnerbewegung außerordentlich ausgebreitet
iſt, läßt ſich denken. Die Dauerkolontebewegung hat hier eine kräf-
tige Stütze. 404 000 organiſierte Kleingärtner bewirtſchaften in
Deutſchland 15 Hektar Land. Jn Wirklichkeit aber ſind in Deutſch
land 1—-1 Million Kleingärtner vorhanden. Von dieſen ſind 67
Prozent Handarbeiter, das übrige ſind Angeſtellte uſw.

Geh. Rat Mallwitz ſtellte als Arzt auf der Tagung den
Satz auf, daß der Arzt in erſter Linie dafür ſorgen müſſe, den Ge
ſunden, geſund zu erhalten. Das heutige Geſchlecht ſei an Körper
größe, Gewicht und Ausbau bedeutend ſchwächer als in der Vor
kriegszeit.

Geh. Rat Pauli als Regierungsvertreter wünſchte, daß der
Kleingarten in unmittelbarer Nähe der Wohnung ſein müſſe. Adolf
Damaſchke ſprach ebenfalls auf der Tagung mit hinreißender Be
redſamkeit. Der Schwerhörigkeit der Abgeordneten nach den Wah
len ſoll man ſich bei Abgabe des Stimmzettels bewußt ſein. Wenn
am 4. November dieſer Redner in Halberſtadt ſpricht. ſolle jeder
Kleingärtner ſich dieſen Genuß nicht entgehen laſſen. Wenn Geh.
Rat Pauli auf der Tagung ſagte: „Sport iſt Volksſache“, dann
muß unſere Bewegung verſuchen, ebenfalls dahin zu kommen. Eine
Ausſprache wurde nicht gewünſcht. Der KleingartenDauerkolonie

ſoll in Wernigerode nun die größte Aufmerkſamkeit gewidmet wer
den. 1918 erließ die Regierung eine Verordnung, welche die
Grundlage zu dieſer Bewegung legte. Der Artikel 155 der Wei
marer Verfaſſung und das Heimſtätten-Geſetz hätten ſich viel mehr
auswirken können, wenn nicht erſt 1924 die Ausführungsbeſtim
mungen hierzu erlaſſen worden wäre. Viel zu wenig ſind bei der
Aufſtellung der Fluchtlinienpläne, Pläne für die Wohn und Gar
tenheimſtättengebiete vorgeſehem. Den Stadtverwaltungen habe
der Wohlfahrtsminiſter ſchon 1924 anheimgegeben, ſolche Gebiete
zur Verfügung zu ſtellen. Leider folgen die Städte dieſen Vor
ſchlägen ſehr wenig. Von unten auf muß do der nötige Druck kom
men, um eine Beſchleunigung zu erreichen.

In der Ausſprache kam zum Ausdruck, daß die Schrebergarten
bewegung viel feſter verankert werden müßte. Auf die verſchieden
ſten Eingaben des Vereins hat der Magiſtrat immer einen abwar
tenden Standpunkt eingenommen.

Verſchiedene Redner wieſen auf die Notwendigkeit hin, ſich
noch enger zuſammenzuſchließen, um geſchloſſener auftreten zu kön
nen. Bei den kommenden Wahlen müſſen die Kleingärtner ſich die
Parteien anſehen, ob die Taten auch den Verſprechungen während
der Wahlbewegung entſprechen. Dem Vorſtand wurde die Ermäch
tigung erteilt, alles zu tun, um dieſe Frage zu einem Ergebnis
zu bringen. Einige gartentechniſche Fragen, wie Beſchaffung von
Kalk, Dünger, Torfmull uſw. beſchäftigte die Verſammlung dann
noch. Bis ſpäteſtens Freitag, den 28. dieſes Monats müſſen die
Beſtellungen auf Dünger uſw. abgegeben werden. Auf der näch
ſten Verſammlung im Februar findet ein Lichtbildervortrag ſtatt.

Herbſtgold.
Das zittert auf der Landſchaft, das flimmert durch die Welt.

Das ſchwankt zwiſchen milder Glut und Nebelfroſt, zwiſchen zar-
tem Hauch und wilder Windsbraut, zwiſchen ſommerlich anmutender
Dürre und regenſtarkem Tau. Das weiß ſelbſt nicht, wo es dran
iſt. Grün leuchtet es noch, und doch wiederum gelb, braun, rot.
Das knoſpt noch hier und dort und fällt da und da ſchon tot zu
Boden. Noch funkelt Blütenpracht im Garten, noch blaut und weißt
es hie und da am Waldesrand, und dort ſtarrk ſchon aller Enden der
Tod. Da taumelt noch ein von mittäglicher Wärme trunkener ein
ſamer Falter einher, während allüberall die Kleinkreatur zum Ster
ben rüſtet oder zum Winterſchlaf. Noch will der Sommer nicht
gehen, der Winter nicht kommen noch iſt das große Reifen da
draußen nicht vollendet. Noch birgt der Boden ungehobene Schätze,
noch grünt und ſproßt wertvolles Kraut, noch leuchtets von man
chem Obſtbaum. Noch iſt das Winterkleid der Waldtiere nicht
völlig, nicht warm genug. Und ſo hauchen ſie über uns hinweg,
dieſe goldenen Tage der Oktoberſonne, des Ausklanges, des Endens
und Vergehens. Milde Verklärung ſenden ſie in unſer Herz, geruh-
ſame Wonnen in unſere Seelen. Altweiberſommerfäden ſpinnen
durchs Land. Altgold liegt auf Flur und Hain. Altgewordener
Sommer reicht uns die müden und doch noch lebenden Hände.
Alt werden und doch jung bleiben!, ſo klingts wie ein Wahlſpruch
der Natur da draußen. Was zu ſterben ſcheint, ſchläft nur neuem
Blühen entgegen. Und der Friede, den Herbſtgold in unſeren
Buſen ſchüttet, er iſt nur ein Vorbote winterlicher Kämpfe und
Stürme:. Gegenſätze beherrſchen die Oktoberſtimmung, Gegenſätze,
Daſein, Leben und Welt. Aus den Augenblicken herbſtgoldener
Harmonie, aber da draußen ſchöpfen wir Sozialiſten beglückende
Zuverſicht. Dieſe Tage höchſter Reife und milder Vollendung ſind
uns heiligſtes Sinnbild. Warm durchſtrahlten Lebensfrieden wol-
len wir den Menſchen verſchaffen, allen, allen Menſchen! Lebens-
glück, ſo warm wie miltägliche Herbſtſonne, ſo lauter wie Oktober
gold, ſo voll durchblaut wie Oktoberhimmel. Und ſo ſtändig lenzes
gewiß und darum lenzesfroh wie leis zitternde Herbſtnatur

SPD. Nöſchenrode. Die Monatsverſammlung am Sonn
abend, den 22. dieſes Monats in „Bauders Klauſe“ war leider
nicht ſo beſucht, wie es den Umſtänden hätte nach ſein müſſen. Gen.
Sonnert erlärterte zunächſt eingehend die Aufgaben die zur Werbe
woche für Preſſe und Partei notwendig ſind. Die Einſtellung der
ſoz. Gemeindevertreter wurde kritiſiert. Auf die Veranſtaltungen
des Arbeiterbildungsausſchuſſes wurde beſonders hingewieſen und
beſchloſſen, die von der Stadt getroffenen Veranſtaltungen zu be
fuchen. Die Vorarbeiten für die kommenden Wahlen wurden feſt
gelegt. Dieſe Woche wird der Ortsvorſtand mit den Gemeindever-
tretern eine Sitzung abhalten, um alles Nähere feſtzulegen. Jn

terne Angelegenheiten wurden zum Schluß erledigt.
Reichskarkell „Republik“. Das am Sonntag, 23. Oktober, von

vormittags 9—2 Uhr, im Gewerkſchaftshaus „Monopol“ veranſtal
tete Preis und Werbeſchießen auf dem neueingerichteten Scheiben
ſtand des KleinkaliberSchießvereins Reichskartell „Republik“, wies
eine überaus lebhafte Beteiligung auf. Die zu erhoffenden Preiſe
waren ſo zahlreich und zweckentſprechend ausgeſtellt, daß jeder
Sportkamerad auf ſeine Rechnung kam. Bei der Punktſcheibe ging
Kam. Karl Bagake mit 57 Punkten plus als Sieger hervor. Auf
der Ehren und bei der Geldſcheibe erreichte Kam. Kiauka mit 5
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Schuß die höchſten Ringzahlen (45:44.) Hoffentlich wirbt das erſte
Zuſammentreffen dieſem Sport weitere Freunde. Jeden Sonntag
vormittag kann im „Gewerkſchaftshaus“ dem Schießſport gehuldigt
und neue Mitglieder aufgenommen werden. Den edlen Spendern
der Preiſe ſei auch an dieſer Stelle herzlichſt gedankt.

Freie Sporkvereinigung 1895 (Abkeilung Turner). Am
Mitktwoch, den 26. Oktober, pünktlich abends 8 Uhr, findet im Gar
tenſaale des Gewerkſchaftshauſes eine Verſammlung mit anſchlie
ßendem Lichtbildervortrag des Bürgermeiſters Reichardt ſtatt.
Sämtliche Turngenoſſinnen und Turngenoſſen ſind mit ihren An
gehörigen zu dieſem Vortrag eingeladen. Zahlreiches Erſcheinen
wird erwartet.

Die Formulare zur Perſonenſtandsaufnahme ſind ausgefüllt
ſofort an das Steueramt zurückzugeben, andernfalls eine Geldſtrafe
bis zu 500 Mark verhängt werden kann. Alles Nähere iſt aus dem
heutigen Jnſeratenteil erſichtlich.

HOeffentliche Anfrage an den, Magiſtrat. Die Auskleidehalle
auf dem Anger iſt ein Segen für die Sportler. Bedauerlich aber
iſt, daß keine Waſchgelegenheit in der Halle vorhanden iſt. An
Tagen wie am letzten Sonntag, wo der Ball von naſſem Schmutz
nur ſo klebt, macht ſich dieſer Mangel beſonders bemerkbar. Die
angeſchlagenen Vorſchriften vom 10. April 1927 beſagen allerdings,
daß die Waſchvorrichtung ſchonend behandelt werden muß. Die
Sportler, beſonders aber die auswärtigen Gäſte, fragen den Ma
giſtrat, „ob nicht endlich nach mehr als einem halben Jahre, die
paar Mark für Waſſerleitung übrig ſind, um die Waſchvorrichtung
anzubringen?“ Dieſer Zuſtand muß im Jntereſſe der Spieler, als
auch im Anſehen der Stadt, umgehend geändert werden.

Schloß-Lichtſpiele. Heute Dienstag bis Donnerstag kommt
in den Schloß-Lichtſpielen eine amüſante Gaunerkomödie, ein deut
ſcher Großfilm „Gauner im Frack“ zur Vorführung. Paul Heide-
mann, der beliebteſte Filmkomiker Deutſchlands (denke an Kletter
maxe), Nils Aſther, der vielumſchwärmte Liebhaber, Mary Kid
der elegante junge Stern, Sucy Vernon, die charmante prickelnde
Pariſerin, ſpielen die Hauptrollen. Als Beifilme laufen ein Luſt
ſpiel „Mechanik und Liebe“, die nie an Jntereſſe mangelnden Deu
ligWeltWochenberichte, und das achte Kabinett von der lehrrei-
chen Filmſerie „Was viele nicht wiſſen“. Bei ſchöner Muſik der
Hauskapelle Steinbrecher ein recht vergnüglicher Abend.

Siedlungsmöglichkeiten in Bolivien. Verſchiedene in letzter Zeti
durch die Preſſe gegangene Nachrichten über angeblich günſtige
Siedlungsmöglichkeiten in Bolivien gegen Veranlaſſung darauf hin
zuweiſen, daß die ſeitens der Bolivianiſchen Regierung für die Ko
loniſation auserſehenen Gebiete öſtlich der Königs-Kordillere in der
tropiſchen Tiefebene liegen. Jn dieſem Gebiet hat der Siedler
alſo mit heißem Klima und Fieber zu rechnen. Da die Koloni-
ſation noch im Verſuchsſtadium ſteckt, laſſen ſich Rentabiliäts-
ſchätzungen nicht aufſtellen. Mangels ausreichender Verkehrsmittel
und wege iſt Abſatz und Verkehr an Trag und Reittiere gebunden.
Der einheimiſche indianiſche Bauer produziert billiger, als dies ein
deutſcher Landwirt ſelbſt bei äußerſter Arbeitſamkeit und An
ſpruchsloſigkeit könnte. Unter dieſen Umſtänden kommt für mittelloſe
oder minderbemittelte deutſche Landwirte eine Anſiedlung in Bo
livien in abſehbarer Zeit nicht in Betracht. Näheres hierüber und
über die Siedlungsmöglichkeiten im übrigen Südamerika teilt jedem
Intereſſenten auf Wunſch gerne mit die Mitteldeutſche Auswan
dererberatungsſtelle beim Inſtitut für Auslandkunde, Grenz- und
Auslanddeutſchtum, Leipzig N 22, Friedrich Karlſtr. 22.

Einwanderung nach den Vereinigten Stagken von Amerika.
Es beſteht Veranlaſſung darauf hinzuweiſen, daß trotz der Sper
rung der Anmeldeliſten bei den amerikaniſchen Konſulaten für ge
wiſſe Verwandtſchaftsgrade und Berufsarten (Ehegatten, Kinder
und Eltern amerikaniſcher Bürger; Angehörige der Land, Gar
ten, Forſt und Viehwirtſchaft mit mindeſtens Ajähriger Berufs
tätigkeit in letzter Zeit) eine ſofortige Anmeldung zur Auswande
rung möglich iſt. Es kann in ſolchen Fällen ein Vorzugsviſum er
teilt werden, über deſſen Beantragung die Mitteldeutſche Auswan
dererberatungsſtelle beim Inſtitut für Auslandkunde, Grenz und
Auslanddeutſchtum, Leipzig N. 22, Friedrich Karlſtraße 22 Aus
kunft gibt Ehegatten, die nicht zuſammen nach den Vereinigten
Staaten auswandern wollen, tun gut daran, ſich rechtzeitig vor der
Anmeldung mit der genannten Auswandererberatungsſtelle in

Verbindung zu fetzen.

An unſere Mitglieder in den Anterbezirken
Halberſtadt und Wernigerode.

Werke Genoſſinnen und Genoſſen

Die Werbewoche rückt immer näher heran und die Vorbereitun-
gen hierzu müſſen nunmehr zu Ende geführt werden. Die weni
Tage, die noch zur Verfügung ſtehen, gilt es bis aufs letzte auszu
nützen, denn nur eine planmäßige Vorbereitung der Werbewoche
kann uns Erfolge bringen. Jn den Orten, in denen noch keine
Funktionärſitzungen bzw. Mitgliederverſammlungen zum Zwecke
der Vorbereitung der Werbearbeiten ſtattgefunden haben, muß es
jetzt umgehend geſchehen. Wir müſſen unſere Organiſation ſtärken
und die Zahl unſerer Zeitungsleſer vergrößern, um die Partei
ſchlagkräftiger zu machen. Die Wahlen des nächſten Jahres mah-
nen uns in vollſter Aktivität und deshalb muß in der Werbewoche
jeder auf ſeinen Platz ſtehen. Die Werbewoche wird der Auftakt
zu den Wahlkämpfen ſein und deshalb heran an die Arbeit zur
Werbewoche.

Mit Parteigruß!
Erich Sonnertk.Rudolf Köchig Fritz Schütte.

Aus Halberſtadt.
Baluſchek in Halberſtadt.

Wir haben unſere großen Baudenkmäler in Halberſtadt, aber
eine lebendig wirkende Kunſt der Darſtellung und Geſtaltung haben
wir nicht. Das iſt ſchon oft geſagt worden. Wir ſind keine Stadt
heutiger Kunſt. Ja, wir haben auch nicht die Möglichkeit, uns mit
der bildenden Kunſt zu beſchäftigen. Uns fehlt das erſte Mittel
dazu, nämlich das Bild. Wir haben viele maleriſche Winkel in
unſerer Stadt, aber wir haben keine Bildergalerie, nicht einmal die
Anfänge dazu. Das iſt aber Vorausſetzung einer künſtleriſchen
Kultur Der Menſch muß erſt die Kunſt kennen lernen, dieſe Ge
legenheit fehlt uns. Halberſtadt hat zur bildenden Kunſt keinerlei
Beziehung.

Dieſe große Lücke aufzufüllen, unterfängt ſich die Volkshoch
ſchule. So lud ſie jetzt Prof. Baluſchek-Berlin ein, hier zu
ſprechen. Gleichzeitig veranſtaltet der Kunſtverein eine Ausſtellung
von Werken Baluſcheks im Muſeum. Es iſt hier ſchon ausführlich
über Baluſcheks Weſen und Kunſt geſprochen worden.

Der Vortrag Pof. Baluſcheks fand am Sonnabend abend im
Feſtſaal des Lyzeums ſtatt. Er ſprach über das Kunſtverſtändnis
und die verſchiedenen Kunſtſtile. Es war beſonders feſſelnd, einen
ausübenden Künſtler über dieſe Fragen ſprechen zu hören. Was
Kunſt, was Aeſtetfe wer ein Künſtler ſei, das legte der Redner

in eigenen Formulierungen dar und bereitete ſo den Weg zum
Kunſtverſtändnis. „Kunſt iſt Gnade“, ſagt der alte Liebermann.
Zum Künſtler muß man geboren ſein, ſagt Baluſchek. Das üben
und Nachahmen iſt wichtig, führt aber höchſtens zum Talent. Ein
Kunſtwerk iſt vollendet, wenn der Künſtler ſelbſt dem Werk nichts
mehr hinzuzufügen hat Er opfert ſich für ſein Werk bis zur Er
ſchöpfung. Kunſt entſteht aus dem unbezähmbaren Gefühl, ſich
mitteilen zu müſſen. Fragen wir nun nach den Kunſtverſtändnis,
ſo kann man mit Freude feſtſtellen, daß der Wille und Wunſch nach
Kunſt viel größer iſt, als man allgemein annimmt. Es beſteht eine
große Hinneigung im Volk zum Künſtleriſchen, alſo Kunſtgefühl,
das man zur Kunſtliebe umbilden muß. Es iſt notwendig, den Mit
menſchen zur Kunſt zu erziehen. Die Beſchäftigung mit der Kunſt
bereichert und verſtärkt innerlich das Leben. Man lernt Kompo
ſition (die Zuſammenſtellung der Dinge) und den Rhythmus (die
Bewegung der Dinge) kennen. So wächſt aus dem Kunſtgefühl das
Lebensgefühl. Und mit dieſer Freude an neuer Harmonie und
neuem Reichstag reckt ſich auch der ethiſche Menſch aus. Wenn
wir die Frage ſtellen, ob Kunſt Kultur ſchafft, ſo müſſen wir ſie un
bedingt bejahen. Kunſt iſt Vergeiſtigung von Materie als Erlebnis
und Geſtaltung.

Es gibt nun eine ganze Reihe verſchiedener Richtungen in der
bildenden Kunſt. Eine Richtung iſt als bewußte Führung der Kunſt
in einer beſtimmten Art zu bezeichnen Profeſſor Baluſchek ging
dann kurz auf das Entſtehen und die Erklärung der verſchiedenen
Richtungen in der Malerei ein. Seit 50 Jahren etwa beſtehen ſie.
Als Claude Mondt im Jahre 1874 in Paris ſein Bild „Aufgehende
Sonne“ ausſtellte, entſtand der Jmpreſſionismus, der von der ein
gehendſten Betrachtung der Natur ausgeht und ihre maleriſche Auf
nahme und Wiedergabe löſen will. Dieſen Jmpreſſionismus be
zeichnet Profeſſor Baluſchek als die einzige große Kunſtrevolution.
Jm Gegenſatz dazu ſteht der Expreſſionismus, der nur Ausdruck
von Erregungen, Gefühlen und Gedanken ſein will, keine Realität
ſein und die Natur widerſpiegeln will. Eine Nervenkunſt, die ſich
in immer mehr Abarten (Kubismus, Futarismus uſw.) verlor und
verzweigte. Jetzt zur rechten Zeit kommt man zu einem anderen
Syſtem, der neuen Sachlichkeit. Das große Erlebnis der Kunſt iſt,
daß das Werk des Künſtlers, wie er es aufgenommen und nach
einem ſtarken Eindruck geſtaltet hat, auf den Beſchauer in der
gleichen Jntenſität zurückſtrahlt und auf ihn die gleichen Schwin
gungen und das gleiche Gefühl überträgt. So iſt Kunſt in ihrem
Ergebnis und ihrer Wirkung nicht auf ſich ſelbſt geſtellt, ſondern
Dienſt am Volke. Das ſind in kurzen Zügen die Gedankengänge,
die Profeſſor Baluſchek in höchſt anregender Weiſe ausführte und
ſicherlich recht vielen den Weg zum Kunſterlebnis geebnet hat. Alle
mögen jetzt in die Ausſtellung des Kunſtvereins gehen und die
prachtvollen Bilder und Blätter des Malers Baluſchek, die vom
ſtärkſten Leben beſeelt ſind, betrachten. Dann reichen ſich Wort und
Bild, Vortrag und Ausſtellung die Hand und führen den Willigen
zum echten Erlebnis großer Kunſt.

Silberhochzeit. Der Geſchäftsführer der hieſigen Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe, Genoſſe Emil Kindermann, konnte geſtern, Diens
tag, mit ſeiner Ehefrau bei voller körperlicher und geiſtiger Friſche
das Feſt der ſilbernen Hochzeit feiern. Den Gratulanten ſchließen
wir uns, wenn auch etwas verſpätet, hiermit noch an. Wir wün
ſchen, daß auch die goldene Hochzeit das Jubelpaar in derfelben kör
perlichen Geſundheit und geiſtigen Regſamkeit feiern kann.

Verkehrsverbeſſerung nach Kyffhäuſer und Südharz. Vom 1.
November ab halten die Züge D. 105 Köln-Scherfede-- Kaſſel
Halle Breslau und D. 106 (in ümgekehrter Richtung planmäßig
auf Station Berga-Kelbra und vermitteln ſomit eine bequeme Ver
bindung nach Kyffhäuſer und Südharz. Da die Züge für Sonntags
karten freigegeben worden ſind ſind ſie beſonders für den Wochen
end und Sonntagsverkehr zu empfehlen.

Ein Paket gefunden. Ein hieſiger Kaufmann hat geſtern am
Zulk ein Paket gefunden, das einen Teppich enthält. Anſcheinend
handelt es ſich um ein Frachtſtück, als Abſenderſtation iſt Berlin
angegeben. Der Eigentümer kann das Paket bei der Polizei (Dom
platz) abholen.

Jn der öffentlichen Verſammlung am Sonntag im „Odeum“
iſt ein ſchwarzer Stoffhandſchuh gefunden worden. Abzuholen bei
unſerm Kaſſierer Karl Eitner, Düſterngraben 22.

Aus Oſterwieck.
(Eine Bitte für den „Bunten Hof Jn der Num

mer 247 des „H. T.“ geht aus einem Bericht der Provinzial Denk
mäler Kommiſſion hervor, daß auch Oſterwieck mit einer Unter
ſtützung bedacht wurde, und zwar galt dieſe für denkmalpflegeriſche
Arbeiten am ſogen. „Eulenſpiegelhaus“. Eine ungleich höhere Be
deutung, die nicht zuletzt auch im geſchichtlichen Sinne liegt, kommt
aber hier dem obengenannten „Bunten Hof“ zu, deſſen Geſchichte
bis zu dem unter Kaiſer Heinrich 4. 1060 mit dem Herzogtum
Bayern belehnten mächtigen Grafen Otto von Nordheim zurückgeht,
der dann an dieſem befeſttigten Platze mit anderen ſächſiſchen Her
zögen einen Bund gegen den Kaiſer ſchloß. Heute befindet ſich die
Vorderfront des alten Bauwerks in einem geradezu erbarmungs
würdigen Zuſtande, den ſcheinbar auch der jetzige Beſitzer nicht än
dern kann. Es iſt keine reine Freude, fremden Vereinen und aus
wärtigen Beſuchern den „berühmten“ Bunten Hof zeigen zu müſſen.
Mit einem neuen Putz der Fachwerkwände und Balkenanſtrich mit
Schriftausmalung wäre ſchon viel getan Möge alſo die Denkmäler
Kommiſſion und der ProvinzialKonſervator hier einmal eingreifen
und bis zu ihrer nächſten Tagung auch eine Beihilfe für eines der
älteſten Bauwerke des Landkreiſes Halberſtadt bewilligen.

(Die Wohnungskommiſſion) hält ihre Sprechſtun
den hünftig an jedem 1. und 3. Donnerstag im Monat, abends 8
Uhr, im Rathauſe, Zimmer 8, ab; erſtmalig am Donnerstag, den
27. Oktober.

(Die Militärverſorgungsgebührniſſe) für den
Monat November werden bereits am Donnerstag, den 27. Oktober,
von 8 Uhr an am Poſtſchalter ausgezahlt.

Geſitzwechſel.) Das altbekannte Gaſthaus „Zur Tanne
wurde vom Gaſtwirt Alpa aus Schönebeck a. d. Elbe für den Preis
von 36 000 Mk. käuflich erworben.

Aus Quedlinburg
(Funktionär-Sitzung). Heute Dienstag abend 8 Uhr

findet im Gewerkſchaftshaus eine ſehr wichtige FunktionärSitzung
ſtatt. Alle Funktionäre, die in der Arbeiterbewegung tätig ſind,
ſei es in der Gewerkſchaft, in den Sportvereinen uſw., müſſen er
ſcheinen. Die Stadtverordneten und Magiſtratsmitglieder der SPD.
ſind ebenfalls eingeladen.

Aus Thale.
(Frauengruppe, Vorſtand, Fraktion.) Am Mitt

woch, abends 8 Uhr, findet beim Gen. Schinkel eine Frauenver
ſammlung ſtatt. Gleichzeitig kritt der Vorſtand u d die Fraktion des
SPD. zu einer Sitzung zuſammen.
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25. Oktober. Gründung eines Arbeiter
23. Oktober, fand hier die Gründung

eines Arbeiter Kartells ſtatt. Der Vorſitzende der Parteiortsgruppe
hatte die Vereinsvorſtände aller Arbeiter Vereine zu einer Be
ſprechung nach dem „Schwarzen Adler geladen. Alle Vereinsvor
ſtände waren reſtlos vertreten. Gen. Weidling eröffnete die Sitzung
mit kurzen Worten und ging dann auf die Gründung des Arbeiter
Kartells ein. Alle Anweſenden ſprachen ſich dahin aus, daß die
Gründung de Arbeiter Kartells unbedingt nötig ſei. Es wurde
dann ein Ausſchuß gewählt, der ſich mit der Ausarbeitung des Sta
kuts zu befaſſen hat und ſich aus folgenden Mitgliedern zuſammen
ſetzt: Für die Parteiortsgruppe Gen. Weidling und Gen. Hahmann,
für den Chorgeſangverein „Maiengruß“ Ernſt Thiel und Heinr.
Lucke, für die Freie Turnerſchaft Albert Lüttig, Fritz Maikath, für
das Reichsbanner Guſtav Frieſe und Guſtav Sahm, für den Fuß-
ballklub Wilhelm Weiße und Paul Lerche, für die Sozialdemokra
tiſche Frauengruppe Frau Marie Papenmeyer und Frau Wilh.
Winter. Eine in nächſter Zeit ſtattfindende Ausſchußſitzung wird

alles weitere vorbereiten.
e Ein Gaſtſpiel der Freien Volksbühne Thale)

findet am Sonnabend, 29. Oktober, abends 8 Uhr, bei Heinemann
ſtatt. Zur Aufführung. gelangt „Die vertagte Nacht“, Luſtſpiel in
drei Akten. Der Vorverkauf hat bereits begonnen. Der Beſuch der
Aufführung iſt zu empfehlen.

(Frauenverſammlung der S P D.) An die am
Dienstag, den 25. Oktober, abends 8 Uhr, bei Heinemann ſtattfin
dende Frauenverſammlung wird nochmals erinnert. Die Gen. Ar
ning Magdeburg wird anweſend ſein. Wir bitten um zahlreichen

Beſuch.
Eine Gemeindevertreterſitzung) fand am Sonn-

abend, 22. Oktober. im Gemeindebüro ſtatt. Es ſollen innerhalb der
Hrtslage 12 Anſchlagſäulen und 3 Plakattafeln aufgeſtellt werden.
Die Koſten für einen Kaſten zur regelrechten Aufſchüttung der Grä
ber werden bewilligt. Die entſtehenden Koſten für die durch Gefetz
beſtimmte Eichung der Wagen und Gewichte ſollen von den Eigen
kümern getragen werden. Ein Teil der beim Hochwaſſer angeſchaff
ten Säcke ſollen, da ſie überflüſſig ſind, zum Selbſtkoſtenpreis ab

gegeben werden.

Weddersleben,
kartells.) Am Sonntag,

Provinz und Nachbarſtaaten.
Blankenburg, 24. Oktober. (Selbſtmord verübt) hat der

ſich vor einigen Tagen aus dem Poſtheim entfernte Poſtſchaffner
Konrad Freund. Seine Leiche wurde geſtern nachmittag im Heidel
berg unter der Teufelsmauer von Spaziergängern gefunden.
Freund hat ſich erſchoſſen. Die behördliche Aufhebung der Leiche iſt

bereits erfolgt.
Schandelah, 24. Oktober. (Ein Nachtwächter hinter

rücks angeſchoſſen.) Bei Ausübung ſeines Berufs wurde
nachts der Nachtwächter und Gemeindediener Beynio von Ein
brechern hinterrücks angeſchoſſen. Der Wachthund hatte zwei Per
ſonen mit vollen Ruckſäcken, die in einem Schlupfwinkel ſtanden,
verbellt. Als der Wächter darauf die beiden anrief, antwortete
einer der Verbrecher mit einem Schuß. Das Geſchoß drang dem
B. von hinten durch die rechte Schulter. Die Täter entfernten ſich
darauf eiligſt; ihre Spur war leider nicht verfolgbar. Das Befinden
des Beynio iſt trotz der ernſten und recht ſchmerzhaften Verletzungen
verhältnismäßig gut; Lebensgefahr ſoll nicht beſtehen.

Bitterfeld, 24. Oktober. (Todesſtur z eines Motorra d
fahrers), Auf der Landſtraße zwiſchen Mühlbeck und Schlaiz
fanden Paſſanten abends gegen 6 Uhr einen verunglückten Motor
radfahrer mit eingedrückter Schädeldecke tot liegen. Es handelt ſich
um einen gewiſſen Otto Gerner aus Muldenſtein. G. muß nach den
polizeilichen Ermittelungen in den Rübenanhänger eines Fuhr
werks, was einem Schlaizer Landwirt gehört, gefahren ſein. Das
Fuhrwerk war ohne Licht gefahren. Der Kutſcher will von einem
Unfall nichts bemerkt haben. Der Tod das G. muß nach dem
Grade der Verletzung ſofort eingetreten ſein.

Burg, 24. Oktober. Wieder ein unbeleuchtetes
Fuhrwerk.) Als das Auto eines Gemüſehändlers auf der Fahrt
von Magdeburg nach Burg begriffen war, ſtieß es, als gerade ein
Motorradfahrer überholt werden ſollte, mit einem unbeleuchteten
Fuhrwerk zuſammen. Das Auto wurde erheblich beſchädigt; Per
ſonen wurden zum Glück nicht verletzt.

Calbe a. S., 24. Oktober. (Der ſchrankenloſe Bahn
übergang.) Als ein mit mehreren Fahrgäſten beſetzter Kraft
wagen ſich der Stadt näherte, erſchien plötzlich in ſeinem Lichtkegel
ein auch hier wieder ohne Schraänken! die Landſtraße über
querender Kohlenzug einer Braunkohlengrube. Kurz entſchloſſen
drehte der Führer, um nicht dem Zuge in die Flanke zu fahren,
zur Seite, ſodaß der Omnibus mit ſeiner ganzen Wucht gegen einen
Baum der Straße fuhr. Der vordere Teil des Wagens wurde voll
ſtändig zertrümmert, Fahrgäſte und Führer blieben wie durch ein
Wunder unverletzt.

Neuhaldensleben, 24. Oktober. (Bernſteinfund) Ein für
unſere Gegend ſeltener Fund wurde im Laufe der vorigen Woche
bei der Brunnenbohrung für die Landesheilanſtalt an der Süplinger
Straße gemacht. Man fand dort in der Tiefe von etwa 34 Metern
in einer Schicht blauen Tones, der gleichen blauen Erde, in der an
der Samlandsküſte Bernſtein gewonnen wird, ein Stück Bernſtein.

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dort größere Mengen Bernſtein ver
borgen liegen.

Das berühmte Karo Haus in Amerika.

Das Schulhaus von Franklinville (U. S. A.) hat eine unterhal-
tende Geſchichte. Eine Partei der Gemeinde wollte das Haus weiß
die andere Partei rot anſtreichen. Weiß ſiegte; aber in einer hellen

Mondnacht verſah die gegneriſche Partei das Haus unbemerkt mit
roten Karos. Als Anfang dieſes Jahrhunderts das Gebäude eine
einheitliche graue Farbe bekam, beſchwerten ſich die Anſiedler, ſo
daß es wieder mit den alten Farben geſtrichen wurde. Jetzt fällt
es ſchon von weitem auf und dient zugleich als Wegzeichen für
Automobiliſten.

Stadttheater.
Sleiſt, „Prinz von Homburg'.

Zur Kleiſtfeier ſpielt das Stadttheater Kleiſt's wahrſtes und
ſchönſtes Werk, den Prinzen von Homburg. Die Theater erinnern
ſich jetzt des echteſten und urſprünglichſten Dramatikers der deutſchen
Dichtung. Endlich erkennt man, daß Kleiſt nicht ein bloßer vater
ländiſcher Dichter iſt wie etwa Theodor Körner, ſondern vielmehr
ein großer Tragiker, für den Leben und Welt tragiſch bedingt und
geſpannt ſind.

Der Prinz von Homburg iſt der Menſch zwiſchen Sollen und
Müſſen, zwiſchen Pflicht und Gefühl, zwiſchen Ordnung und Schwär
merei. Beide ſtoßen hier aufeinander: Das Geſetz, die Satzung (der
Kurfürſt) und das Gefühl und die Schwärmerei (der Prinz). Beide
großen geiſtigen Mächte ringen miteinander und vereinigen ſich
ſchließlich zum harmoniſchen Neben und Jneinander. Dazu dieſer
Kriegsheld, der vor dem Tod zittert, wie alle Kreatur um das Leben
bangt und bettelt und ſchließlich dieſe Furcht vor dem Ende über
windet. Das ſind die beiden Hälften der Unſterblichkeit. Kleiſt ſpielt
ſich felbſt und nimmt ſeinen Tod voraus, in den er wie ein Sieger
geht. Das Leben gewinnt das Spiel, das Leben gebettet in Geſetz
und Satzung. So ſchließt das Werk in ſeinem tragiſchen Lauf bei
nahe heiter und komödienhell. Die großen Kätegorien des Dramas
Tragödie und Komödie vereinigen ſich im vollendeten Werk.

Eugen Teuſcher hatte das Werk ſehr lebendig inſgeniert,
mit Spannungen, Aufenthalt und wieder treibender Handlung, mit
Auflöſungen und Zuſammenklängen, ſodaß die Aufführung Rhyth
mus und Farbigkeit hatte. Eine würdige Kleiſtfeier.

Herr Meyer Ottens ſpielte den Prinzen, in der Anlage
ſicher und richtig. Jn Anfang verwunſchen und lyriſch. Der Träu
mer im Harniſch. Dann aber im Erwachen (ich ſah die dritte oder
vierte Aufführung) ſetzt der Spieler ſogleich das volle Organ ein, ſo
daß jede Steigerung von vornherein ausgeſchloſſen iſt. Schade, das
Organ iſt ſpröde und hat keine große Tragkraft. Um ſo feiner muß
die Oekonomie damit ſein. So gewinnt Herr MeyerOttens in der
großen Szene bei der Kurfürſtin ſeinen beſten Augenblick, da er
nach dem ſtürmiſchen Flehen einfach und ſtill verhalten ſeine Todes
angſt bekennt. Dem Kurfürſt gibt Herr Konkiel eine gute Figur,
bleibt aber im ganzen, bei einigen Aufhellungen, innerlich unbeweg
lich. Dieſe Geſtalt iſt reicher und weiter. Der Hausmeier und
Herrſche reicht nicht aus Das Geſetz ſoll ſich als Weisheit offen
baren. Ausgezeichnet war die Kurfürſtin, der Frau Brincken
Sierck ſicheren Ton und zukommende Geſtalt gab, während Frl.
Meckel als Natalie ſich etwas ins Tragödienmäßige verlor. Herr
Kiesler war ein biederer Feldmarſchall, Herr Bor ns als Obriſt
Kottwitz ſehr roſtig und ſehr borſtig, gewiß ein rauher Kriegsmann,
aber nicht den Menſchen im Rauhbein vergeſſen. Sehr wacker hielt
ſich Herr Müller als Hohenzollern. Sonſt ſeien noch genannt die
Herren Blanck, Henneberg und Salzer. R. M.

Ein neuer Rubens in Berlin. Die Ankaufskommiſſion des Ber
tiner Kaiſer FriedrichMuſeums hat unter dem Vorſitz von Wilhelm
von Bode einſtimmig den Erwerb eines großen Landſchaftsgemäl

des von Rubens beſchloſſen, das ſich im Beſitz einer Berliner und
einer Münchener Kunſthandlung befand und nach Bodes Urteil eine
der ſchönchen überhaupt vorhandenen Landſchaftsdarſtellungen iſt.
Das 1,77 Meter breite Bild zeigt eine Sommerlandſchaft mit Kühen
und gehörte einſt zum Beſtande der berühmten Gemäldeſammlung

des franzöſiſchen Kardinals Richelien.
Arbeiter Sprachzeitung“. In den nächſten Tagen erſcheint die

erſte Nummer dieſer ſozialiſtiſchen Sprachzeitſchrift, herausgegeben
von H. Fuchs, Leiter der Sprachenſchule der Arbeiter und Ange
ſtellten GroßBerlins. Die Zeitſchrift will dem jungen Arbeiter auf
einem Gebiete, das heute noch ganz von bürgerlichen Tendenzen be
herrſcht wird, ein Führer und Berater ſein. Neben Artikeln ſprach-
wiſſenſchaftlicher Natur enthält das erſte Heſt die Rubrik Engliſch
für Anfänger“ und „Engliſch für Fortgeſchrittene“. Texte aus eng
liſchen Partei u. Geewrkſchaftszeitungen dienen zur Belehrung und
Unterhaltung. Ein beſonderer Abſchnitt handelt von den Haupt
ſchwierigkeiten der deutſchen Sprache. Der Preis der 24 Seiten
ſtarken Zeitſchrift beträgt für das Vierteljahresabonnement (3 Num-
mern) 1. Mark. Beſtellungen ſind zu richten an die Parteibuch
handlungen oder an die „Arbeiter-Sprachzeitung“, Berlin W. 57,
Zietenſtraße 6 a.

Ein neuer Grünewald. Jn einer Dorfkirche in der Nähe von
Luino am Lago Maggiore fand Dr. Hermann Voß, der Kuſtos der
Gemäldegalerie des Berliner Kaiſer FriedrichMuſeums, eine Dar

Dichkers erſcheinen, Oie eptſche Bichtung in Hexamerern
Eulenſpiegel“, in der eine halb mythiſche EulenſpiegelFigur
inmitten des Deutſchland der Nachkriegszeit geſchildert wird.

Ein neues dramatiſches Werk von Max Halbe, das den Titel
„Die Traumgeſichte des Adam Thor“ führt, wird am 25. Oktober
ſeine Uraufführung im Reſidenztheater in München erleben

Rudolf von Laban iſt mit ſeinem CEhoreographiſchen Jnſtitut,
das bisher ſeinen Sitz in Würzburg hatte, nach Berlin übergeſiedelt.

Die älteſte Glashütte Thüringens, die auch in alten Kloſterakten
erwähnt wird, hat bereits im Jahre 1196 beſtanden. Bei Ausgra
bungen, die kürzlich unter Leitung von Profeſſor Eichhorn
Jena an der Stelle vorgenommen wurde, an der einſtmals die
Glashütte ſtand, wurden noch Ueberreſte der Glasherſtellung ge
funden.

Wirtschattlieher Teil
Die Werhkſtofſſchau.

Die Berliner Werkſtoffſchau, ein Heerlager der wiſſenſchaftlichen
Technik und wiſſenſchaftlichen Jnduſtriearbeit iſt eröffnet. Die
Ausſtellung iſt die erſte ihrer Art für die ganze Welt.
Sie unterſcheidet ſich grundlegend von allen Ausſtellungen, die bis
her veranſtaltet wurden. Es gibt kein Reklamegetöſe auf
ihr, denn obwohl ſämtliche deutſche Firmen, die Hualitätsſtoffe
herſtellen, am Zuſtandekommen der Schau beteiligt ſind, macht
keine Firma für ſich beſondere Reklame. Veranſtalter ſind der
Verein deutſcher Jngenieure, der Verein deutſcher Eiſenhüttenleute,
die Deutſche Geſellſchaft für Metallkunde und der Zentralverband
der deutſchen elektrotechniſchen Induſtrie Verbunden iſt mit ihr
eine Werkſtofftagung, auf der von den führenden Sachver
ſtändigen der deutſchen Technik über 200 Vorträge gehalten
werden. Die Teilnehmerkarten hierzu ſollen ſchon ſämtlich ver
kauft ſein.

Die Werkſtoffſchau iſt eigenartig und einzigartig zugleich, weil
ſie zum erſten Male die ſonſt am ſorgfältigſten gehüteten Ge
heimniſſe der Induſtrie preisgibt. Das iſt über
raſchend in der kapitaliſtiſchen Welt, in der techniſche Verfahren
Geld wert ſind und vielfach der Anlaß zu jenen rieſenhaften Jndu
ſtriekombinationen nationaler und internationaler Art, wie ſie in
den letzten Jahrzehnten zuſtandengekommen ſind.

Höchſtkeiſtungen zu erzielen für alle Zwecke, mit denen
Geſchäfte zu machen ſind, dann aber auch Verluſte zu ver
meiden bei der Durchführung von Aufträgen iſt der Grund der
intenſiven Prüfungen der Werkſtoffe, die in allen Teilen der Jn
duſtrie heute vorgenommen werden. Es ſind Stoffe nötig, die
große Laſten ſicher oder plötzliche Stöße geſchmeidig aufzunehmen
vermögen; in anderen Fällen muß der Werkſtoff kleine aber immer
wiederkehrende Beanſpruchungen dauernd ertragen können. Ein
mal werden Werkſtoffe verlangt, die bei den hohen Temperaturen
der Dampfkeſſel und den noch höheren chemiſcher Apparaturen ge
nügende Feſtigkeit gewähren, dann wird für andere Werkſtoffe
ihre Brauchbarkeit auch in Gegenden tiefſter winterlicher Kälte
verlangt. Leichte Bearbeitbarkeit iſt ebenſo wichtig, wie ein hoher
Widerſtand gegen den Verſchleiß. Gute Verformbarkeit iſt für den
einen Zweck ebenſo notwendig wie größte Starrheit für den an
deren.

Aus dieſen Gründen durchzieht die Induſtrie einer modernen
Volkswirtſchaft ein ungeheunres Netz von Laboratoe
rien, in denen für jedes Stadium der Produktion Proben unter
ſucht werden. Ein großes modernes Hütten und Stahlwerk nimmt
ſo in einem Monat etwa 24 000 Proben vor und während eine
dieſer Analyſen früher unter Umſtänden 3 bis 4 Monate dauerte,
iſt ſie heute bei der voll durchſyſtematiſierten Werkſtoffprüfung
auf den Bruchteil einer Stunde zuſammengedrängt.

Allerdings, wenn auch kein eingzelnes Werk für ſich auf dieſer
Ausſtellung Reklame macht für die deutſche Jn du ſtrie im
ganzen, iſt es wohl die wirkſamſte Reklame, die wirk
ſamſte Ausſtellung, die jemals veranſtaltet worden iſt. Dieſe ano
nyme und kollektive Schau wird ſicher eine der erfolgreichſten und
am ſtärkſten beſuchten Ausſtellungen werden. Sie gilt, und das
wird auch von den Führern der Induſtrie klar ausgeſprochen, einer
kollektiven Werbung für die Hualitätsleiſtung der deutſchen Jndu
ſtrie, die mit vervielfachter Wucht das leiſten ſoll. was Ausſtellun
gen von einzelnen Firmen für ſich ſelbſt niemals zu leiſten ver
möchten Hier liegt auch der geſchäftliche Sinn der Aus
ſtellung Was die einzelnen Firmen für ſich allein niemals preis

ſtellung der Kreuzigung Chriſti, die er für eine bisher unbekannt ge
weſene Schöpfung von Matthias Grünewald erklärt. Das erſt vor
kurzem in den Beſitz der Kirche gelangte Bild, das in ſeiner Kompo
ſition erheblich verſchieden von den bisher bekannten Gemälden des
Meiſters des Jſenheimer Altars iſt, wurde früher für eine italie
niſche Arbeit aus der Richtung Raffaels gehalten.

Der Briefwechſel von Rubens wird in dieſen Tagen, ſoweit er
noch vorhanden iſt, in franzöſiſcher Uebertragung mit zahlreichen
biographiſchen Anmerkungen von einem Pariſer Verlag in einer
zweibändigen Ausgabe veröffentlicht

Araufführung im Dresdener Schauſpielhaus. Endlich iſt in
Dresden die jahrelang leidenſchaftlich geforderte Einrichtung
einer „Aktuellen Bühne“ im Rahrmnen des Staatlichen Schauſpiel
hauſes Tatſache geworden. Dieſe Bühne ſoll dem Schaffen der jun
gen Dichtergeneration von heute Sprachrohr ſein und neue Dar
ſtellungsmöglichkeiten erproben und fördern. Als erſte Vorſtellung
gab man das dreiaktige Schauſpiel Le gen de“ von Franz Jung.
Der bisher nur mit einigen tiefmenſchlichen Romanen hervorgetre-
tene Dichter verſucht hier nach ſeinen eigenen Worten „die Wirklich
keit jedes Geſchehens dramatiſch lebendig zu machen Der äußer
lich einfache Vorgang ſchildert eine Gerichtsverhandlung gegen eine
Frau, die ihren gelähmten Gatten getötet hat und „im Namen des
Volkes“ des Gattenmordes „ſchuldig“ befunden wird. Von dieſer
Gerichtsverhandlung entwickelt ſich reflektierend das Stück in alle
die ſeeliſchen Zuſammenhänge und Umſtände, die dieſe Tat gebaren.
Mit Strindbergiſcher Realiſtik werden die gefährliche ſexuelle Ver
flechtung, die Not und das Elend bloßgelegt, ſo daß der Revolver
ſchuß der gepeinigten Frau nach einer ſchreckhaften Viſion als Be
reiung erſcheint. Befreiung auch für den Kranken. Zur „Leben

digmachung des dramatiſchen Geſchehens“ verwendet der Dichter
und ungemein bildhaft eindringlich der Regiſſeur Gielen den
Film, der diejenigen äußeren Erlebniſſe vermittelt, die zur Unter
ſtreichung des ſeeliſchen Vorganges nötig ſind. Weſentlich zugute
kam dem Stücke die Zuſammenziehung in einen Akt. Der ſtarke
ſozialiſtiſche Geiſt des Werkes und die Stellungnahme des Dichters
für das um ſeine Befreiung aus ſolchen Verhältniſſen ringende
Proletariat löſten natürlich bei offener Szene und noch mehr am
Schluſſe vielfachen Widerſpruch aus. Schließlich ſiegte aber doch
der Beifall über die Ziſcher und völkiſchen Skandalmacher.

Zum 65. Geburkskag Gerhart Hauptmanns wird Mitte Novem
ber im S. Fiſcher Verlag in Berlin das neueſte Werk des

gegeben haben würden, nämlich ihre ſorgfältig gehüteten Prüfver-
fahren, das wirkt in der anonymen Zuſammenfaſſung für ein gan
zes Land, wobei die Wiſſenſchaft hinter der Veranſtaltung ſteht, im
höchſten Maße auch werbend für zukünftige Geſchäfte.

Man hat lange nach einem vernünftigen Sinn der Frank
furter Tagung des Reichsverbandes der deutſchen Induſtrie
geſucht, die bekanntlich der Qualttätsarbeit gewidmet war. Man
wird den wahren Sinn der Werkſtoffſchau darin erblicken dürfen,
daß die wiſſenſchaftliche Technik auf der Berliner Werkſtoffſchau
alldem ſichtbaren Ausdruck für die ganze Welt zu geben verſucht,
was die deutſchen Unternehmer auf ihrer Frankfurter Tagung trotz
oller langen Reden nicht zu ſagen vermochten daß es tatſächlich
auch im kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtem Kollektivleiſtun-
gen ganzer Volkswirtſchaften gibt, nur daß das Verdienſt daran
dem ſchaffenden Menſchen gebührt, nicht aber dem in we
nigen Händen zuſammengeballten Geldkapital.

Sämereien-Wochenbericht
Firma A. Metz Co. Nachfolger G. in. b. H Berlin
Wir notieren heute treibleibend für ſeidetrete Saaten mit guten

Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab GroßBerlin:
Rotklee n Mk. 85.90 124.00 Gem. Riſpengras Mk. 115.00-125.00
Schwedenklee 12000-135. 00 engl. Raygras 38.00— 44.00
Luszerne 494.00— 120.00 ital. Raygras 3300— 37.00
Weißklee 49.00-121.90 Sommerwicken
Wundklee 90.00-98.00 Seradella, zum Tagespreis
Gelvkle r n e Leinſaat 2200 2400gnkarnatklee e en 2400 29.00Wieſenſchwingel 90.00-112.00 Br. Buchweizen Snene e Se a Stlbergr. rTimothee 32.00 37.00 PferdezahnmaisKammaras 185.00--210 60 Rieſenſpörgel 27.00 28.00
Wieſenripen Ackerſpörgel. 2200— 25.00gras 105.00--112.00 Winterwicken 44.00- 46.00
Berliner Produktenbörſe vom 24 Oktober. GOelſaaten ver Ktlo, ſonſt pro 100 Kilo in ichemart Weizen
gitkiſcwer 245-248. Roggen, markiſcher 249-252. Sommergerſte
220 Wintergerſte Hafer markiſcher 205--218.Mats 192-194. Weigenmehl 5125-—34.50. Roggenmehl 32.75--34 00.
Zeisentleie 1425. Roggenkleie 1425--14.50. Raps 330-335,
Lemſaat Viktortigerbſen 52.00--57.00. Kl. Spetſeerbſen
39.(0-—37.00. Futtererbſen 22.00 24.00 Pckerbohnen 22.00—24.00. Wicken o h ehe ne
14505150. Lupinen, gelbe SeradellaRapsküchen 15.90-—16.20. Leinkuchen 22.60-22.70. Trockenſchnitzel
10.50--10.80. Soya-Schrot 20.20 20.50.Kartoffelflocken 2490 Frnetznene
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Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht Halberſtadt.

Sitzung vom 21. Oktober.
Stolz weht die Flagge ſchwarzweißzrok. Jn der Kantine der

hieſigen Jnfanterie-Kaſerne herrſchte eines Abends gemütliche Stim
mung und zwar ſo gemütkich, daß ein Feldwebel und zwei Unter
offiziere das Flaggenlied „Stolz weht die Flagge ſchwarzweißrot“
anſtimmten. Es gibt aber auch in der Reichswehr Republikaner,
ein Waffenmeiſter ſprang erregt auf und fragte mit Recht, auf
welche Farbe man denn ſeinen Eid geleiſtet habe. Leute, die der
artige Lieder ſingen, gehörten überhaupt nicht in die Reichswehr.
Der Feldwebel meinte, der Waffenmeiſter gehöre wohl zum Reichs
banner, beſchimpfte den um vieles älteren und im Range höheren
Waffenmeiſter als kleinen Beamten, kleinen Schloſſergeſellen, der
von niedriger Herkunft ſei uſw. Jedenfalls wurde die Stimmung ſo
erregt, daß es zu tätlichen Angrifefn kam. Auf dem Nachhauſe
wege kam es nochmals zu einem Zuſammenſtoß. Die Folge war
nun nicht etwa eine Unterſuchung oder Beſtrafung des Feldwebels,
ſondern der verfaſſungstreue Waffenmeiſter mußte auf die An
klagebank wegen Körperverletzung. Der Antrag des Angeklagten,
einen Zeugen zu laden, der den ganzen Vorfall mit angeſehen hat,
wurde merkwürdigerweiſe abgelehnt. Das Gericht kam ſchließlich
zum Freiſpruch, aber nicht etwa, weil der Angekl. unſchuldig ſei,
denn er habe ja den Anlaß zu dem Streit gegeben, wenn auch W.
ſich ebenfalls nicht ganz korrekt benommen habe, ſondern weil es
möglich ſei, daß L. in vermeintlicher Notwehr gehandelt habe, was
um ſo eher anzunehmen ſei, da er nicht mehr ganz nüchtern ge
weſen ſei. Es wird einem wahrhaftig ſchwer gemacht, in der Re
publik für ſie einzutreten.

Ein hoffnungsvolles Bürſchchen. Der jugendliche Angeklagte F.
war von ſeinem Vater in Fürſorgeerziehung gebracht worden, weil
er ihm 500 geſtohlen hatte. Nach kurzer Zeit wurde er aber
probeweiſe wieder entlaſſen. Des Vertrauens hat er ſich aber ſehr
unwürdig gezeigt. In wenigen Tagen verübte er auf der Straße
fünf Fahrraddiebſtähle, außerdem zwei Straßenraube, indem er
Frauen ihre Handtaſchen fortriß. Für dieſe Miſſetaten wurde er
mit 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis beſtraft. Er ſoll die Strafe aber
nicht verbüßen, wenn er ſich in Zukunft gut führt und die Erzie
hungsanſtalt, wo er ſich wieder befindet, günſtige Auskunft er
teilt.

Ankerſchlagungen im Begräbnisverein. Der mehrfach vorbe-
ſtrafte Kaufmann M. war Vertreter des Begräbnisvereins Herold.
Als ſolcher hat er einen größeren Betrag einkaſſierter Gelder unter
ſchlagen. Außerdem hat er eine Bluſenkolektion, die er von einem
Reiſenden zum Kundenwerben erhielt, für ſich verkauft. Der Ge
richtsarzt Dr. Fruböſe beſtätigte, daß der Angekl. ein geiſtig minder
wertiger Menſch ſei, Paragraph 51 komme aber nicht in Frage.
Infolgedeſſen wurde er trotz ſeiner Vorſtrafen nur zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt

Ein zweifelhafter Pflegevaker. Jm vorigen Jahre war der
Angeklagte P. wegen Beiſchlaf und Vornahme unzüchtiger Hand
lungen an ſeiner 17jährigen Pflegetochter zu 10 Monaten Gefängnis
verurteilt. Das hat ihn aber nicht abgehalten, kurz nach ſeiner
Entlaſſung aus dem Gefängnis ſich wieder unſittlich an ſeiner
Pflegetochter zu vergehen. Er wurde deshalb wiederum zu 9 Mo
naten Gefängnis verurteilt.

Schwurgericht Halberſtadt.
Sitzung vom 24. Oktober.

Ein Helfer der polniſchen PaſternakRäuberhande. Jn der erſten
Sitzung der Schwurgerichtsperiode, die heute unter dem Vorſitz des
Landgerichtsdirektors Gertung begann, wurde gegen den polniſchen
Aufſeher P. wegen Meineid verhandelt. Jm Jahre 1925 wurde be
kanntlich unſere Gegend und ſpäter auch die Altmark durch die Räu
berbande des Polen Paſternak, die auch mit dem vielgenannten blin
den Johann in Verbindung ſtand, unſicher gemacht. Einbruchsdieb
ſtähle, Raubüberfälle uſw. waren an der Tagesordnung, ohne daß
es lange Zeit gelang, die Banditen feſtzunehmen, weil ſie offenbar
immer in den Polenkaſernen Unterſchlupf fanden. Jm Frühjahr
vorigen Jahres wurde vom hieſigen Schwurgericht einer der Haupt
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An
am Montag, den 31. Oktober 1927,
abends 8 Uhr. im Saale des großen

Stadipark es

rädelsführer dieſer Bande, Michael Sawzuck zu 4 Jahren Zuchthaus

Donnerstag, 3. Nov., 20 Uhr,im r Stadiparksaal A, Neunausor
Sinfonie- Konzert Segen
mmdes Berliner Sinfonie-Orchesters

(vorm, Bläthner-Orchester) 60 Musiker
Dirigent: Emil Bohnke

Solist: Godfried Zeelander, Cello
Vortragstfolge:

Weber, Oberon Ouverture Haydn,
Konzert D- dur für Cello und Orchester,
Rich. Straub, Don jan Tschaikowsky,
Sinfonie Nr. VI H-moll op, 74 (pathéiique),
Eintrittspreise:
II. Saalsitz 2.50, Galerie I.
II. Reihe 2.-—, Seitenplatz 2.

Samtliche Sitzplätze sind numeriert!
Vor verkaut: Buchhdlg. R Schönherr, Zwicken

verurteilt, weil er, als er in Münchenhof feſtgenommen werden
ſollte, auf den Beamten eine regelrechte Schießerei begonnen hatte.
In dieſer Verhandlung wurde der heutige Angeklagte P. als Zeuge
vernommen. P. ſagte dort aus, daß er Sawzuck vor der Schießerei
niemals auf Gut Münchenhof geſehen und von ſeinem Aufenthalt
auch nichts gewußt habe. Schon damals wurde ihm eindringlich
vorgehalten, daß ſeine Ausſage ſehr unwahrſcheinlich ſei. Trotzdem
blieb er dabei. Durch die Unterſuchung wurde dann feſtgeſtellt, daß
die Ausſage tatſächlich falſch war. Sawzuck ſelbſt hatte ſogar das
Gegenteil behauptet, nämlich, daß er ſich mit Wiſſen des P. in Mün
chenhof aufgehalten und daß er der Räuberbande ſogar Vorſchub
dienſte geleiſtet hatte, indem er die geſtohlenen Waren zum Teil
aufbewahrte. Dieſe Ausſage des Sawzuck wurde auch durch andere
Zeugen beſtätigt. Das Gericht kam nach langer Beratung zu der
Ueberzeugung, daß P. einen wiſſentlichen Meineid geleiſtet hat. Es
wurde ihm aber der Milderungsparagraph 157 zugebilligt, weil er
ſich bei wahrheitsgemäßer Ausſage einer ſtrafbaren Handlung, näm
lich der Begünſtigung, beſchuldigt hätte. Deshalb wurde die Einſatz
ſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus in 9 Monate Gefängnis
umgewandelt.

Anglaubliche Zuſtände. Jn der zweiten Verhandlung mußte ſich
ein Landwirt B. wegen Meineid verantworten. Der Angeklagte
hatte den Meineid geleiſtet in einer Schöffengerichtsverhandlung
gegen ſein früheren Arbeiter Unglaubliche Zuſtände hatten zu
dieſem Meineid geführt. Der Angeklagte lebt mit ſeinem Schwieger
vater in bitterer Feindſchaft. Der Arbeiter des Angeklagten, ein
jugendlicher Menſch, mit dem B. lange Zeit widernatürlich verkehrt
hatte, war in dieſe Feindſchaft mit hineinverwickelt worden. Durch
dieſe Umſtände war B. in die Hand ſeines Arbeiters gegeben. Die
ſer nutzte das nun dahin aus, daß er mit der noch nicht 14jährigen
Tochter des Angeklagten mit deſſem Wiſſen intimen Verkehr begann,
Als aber die Mutter davon erfuhr, jagte ſie den jungen Menſchen
vom Hofe, und nun kam er wegen einiger Diebſtähle, die er kurz
darauf bei B. beging, auf die Anklagebank. Man hatte nun aber
vorher verabredet, daß der damalige Angeklagte ausſagen ſolle, er
ſei von ſeiner Arbeitsſtelle entlaſſen, weil er ſich mit dem Schwieger
vater nicht vertragen konnte und nicht wegen der Geſchichte mit der
Tochter. Dieſe Abrede war getroffen, um die ſchmutzigen Geſchichten
nicht in die Oeffentlichkeit kommen zu laſſen. B., der in dieſer Ver
handlung als Zeuge vernommen wurde, machte unter Eid dieſelbe,
alſo wiſſentlich eine falſche Ausſage. Der Angeklagte wurde eben-
falls auf Grund des Milderungsparagraphen 154 zu 9 Monaten Ge
fängnis anſtelle von 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus verurteilt.

Reichshonner 6chwarzRot Gold

Morgen MittwochHalberſtadtk. (Spielerkorps).
Uhr: Ueben im „Odeum“.

Jlſenburg. Am Sonntag, den 23. Oktober, abends 8 Uhr, fand
im „Lindenhof“ eine gut beſuchte Vollverſammlung ſtatt, bei der die
Kreisleitung vertreten war. Beſchloſſen wurde am 1. Weihnachts
tag eine Beſcherungsfeier zu veranſtalten. Neben dem Vorſtand
wurde dazu eine fünfgliedrige Kommiſſion gewählt. Um den Aus
bau der Ortsgruppe beſſer auszugeſtalten, wurden einige beachtens
werte Vorſchläge unterbreitet. Auf die Einheitskleidunge wurde hin
gewieſen und über das Kleinkaliberſchießen eingehend debattiert. Den
Kameraden iſt zu empfehlen, ſich mehr der republikaniſchen Sache
anzunehmen, um den kommenden Kämpfen gerüſtet gegenüber zu
ſtehen.

Wernigerode. Vorſtands u. Führerſitzung, Donnerstag, abends
8 Uhr, im „Monopol“. Alles muß pünktlich erſcheinen.

Sport.
A. S. V. Waſſerfreunde. Halberſtadt. Am nächſten Sonnabend

findet in der Badeanſtalt ein Werbe-SchwimmAbend ſtatt. Es iſt
ein Programm zuſammengeſtellt, das den Forderungen unſeres
Bundes, nach Möglichkeit von Einzelleiſtungen abzuſehen und Maſ
ſen oder Staffelübungen zu bringen, vollkommen entſpricht. Es iſt
auch dafür geſorgt, daß der Humor zur Geltung kommt. Alle dieſe

abend 7.30

humoriſtiſchen Schwimmen ſehen wie Spielerei aus Und trainieren
trotzdem den Körper. Jm Gegenteil zum Stilſchwimmen und
Schnellſchwimmen iſt hier noch viel mehr ſchnelles Erfaſſen der Lage
und Geſchicklichkeit des Körpers erforderlich. Viel Vergnügen wird
Teilnehmern und Zuſchauern ein humoriſtiſches Waſſerballſpiel be
reiten, das von einer auswärtigen „Negermannſchaft“ in Szene ge
ſetzt wird. Sind die Spieler außergewöhnliche Leute, ſo gilt das
erſt recht für den zum Spiel benutzten Waſſerball. Auch ein Hinder
nisſchwimmen wird den Zuſchauern Freude und Spaß bereiten,
wenn auch die Teilnehmer ſelbſt garnicht ſo ſehr darüber erfreut
ſein werden, ſondern alle Hände voll zu tun haben, um glücklich
durchzukommen. Anſchließend findet im Vereinslokal Ruhberg
für die Mitglieder und deren nähere Bekannte ein gemütliches Bei
ſammenſein ſtatt.

J undfunkProgramme
S der hauvtſächlichſten deutſchen Sender.

Mittwoch, den 26. Okkober
Berlin. 22,30 „Nachtmuſik“.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20,15 Sinfoniekonzert. 22,15 Funkbrettl.
Hamburg. 20 „Gevatter Tod“. Drama von Eberhard König.
Langenberg. 20. „Feier des Minneſangs“ (Muſik und Vor

trag). Uebertragung von Münſter.

Amtliche Wetternachrichten.
Vorausſichtliche Witterung bis Mittwoch abend:

Dem abziehenden Tiefdruckgebiet, das uns in den letzten Tagen
Regenfälle und auf ſeiner Rückſeite am Montag eine Ueberflutung
mit Polarluft brachte, folgt bereits ein neues Tief. Wenn auch vor
übergehend unter dem Einfluß der kalten Luft, die in Brockenhöhe
eine Temperatur von 1 Grad Kälte aufweiſt, ſo daß die 16 mm
Niederſchlag auf dem Brocken als Schnee fielen, das Barometer ſtark
anſteigt, wird die dadurch angedeutete Wetterbeſſerung doch nur
von kurzer Dauer ſein. Jn England iſt bereits von neuem Nieder
ſchlag aufgetreten, und wahrſcheinlich wird ſchon der Dienstag auch
in Mitteleuropa nach kurzer Aufheiterung neue Bewölkungszu
nahme und ſpäter Regen bringen. Die Hauptniederſchlagsfront des
neuen Tiefs dürfte in der Nacht zum Mittwoch oder am Mittwoch
ſelbſt unſere Gegend paſſieren. Die Temperaturen werden ganz be
trächtlich anſteigen, da ſich auf der Vorderſeite des Tiefs eine ſehr
warme Luftſtrömung vom Aklantik her dem Kontinent zubewegt.

Ausſichten: Vorübergehend aufheiternd, dann wieder Ueber
gang zu Regenwetter, wärmer.

Geſchäftliches.
Lukukake das Verjüngungsmittel. Zur Polemik, welche ſich in

einigen wiſſenſchaftlichen und Tagesblättern über dieſes Verjün
gungsmittel entſponnen hat, dürfte folgendes intereſſieren: Luk u
tate iſt gar keine neue Entdeckung. Die Frucht, welche das, die
Drüſen beeinfluſſende Vitamin enthält, wird bereits von den be
rühmten Naturforſchern Häckel und Wallace beſchrieben. Beide
ſind des Lobes voll über die Köſtlichkeit des Geſchmackes und die
wohltuende Wirkung auf den menſchlichen Organismus. Iſt es ein
Zufall, daß dieſe beiden Forſcher, welche dieſe Frucht bei ihren täg
lichen Mahlzeiten nicht miſſen wollten, das bibliſche Alter über
ſchritten, trotz geiſtiger und körperlicher Ueberanſtrengung? Pro
bieren geht über ſtudieren, ſagt ein altes Sprichwort. gez. Ober
ſtabsarzt Dr. A. Br.

Stadt- Theater v. 25, bis 29, Oktober
Dienstag on verstag Freilag

20-22 Ohr (Pr. D. 20-22 Vhr Pr. D. 20-22 Uär Pr. D
0.60-3.40 N. 0.60——3.40 N. 0.60 40 N.

Sonnabend

20-22 Uhr Pr. D
0.60——3.40 Ilk.

t Prinz von i EinZoherz. Satire. Kombarg es S ab Pappenteim
ironie u. tiefere 1ULugtspiel von Fehauspiel

Bedeutung ehauspiel vonkKleist Shakespeare von Ibsen

Schall plaſſen

Gröbte Auswahl

flarsleberstrabe Nr. 6

Anzüge, Kleider usw.
Anerkannt vorzügliche Leistungen!

Fabrike Harsfeherser- i2. Zweiggescheäft Holzmankt 23,
Fernsprecher 2083.

Küffn.

Anfang 3, Uhr.

Sternwarte
Jeden Mittwoch

Künstler- Konzert
Eintritt frei.

Aufheben!
Der bekannte Naturbeilkundige, Apotheker
Diederteh vehandelt jeden Mittwoch von

9—6 Ubr Schmiedeſtr. 20
Alle inneren und äußeren Leiden

Loge 4.50, I. Saalsits 350,
Reihe 3.

Stehplatz

Musikaufführung des
Konradin Kreutzer'schen Werkes:

„Das Nachilager
von Granacka“

Aufführende:-
Frl. Tinny Flintz, vom Stadttheater, hier,
Solisten, Männer-, Frauen und
gemischier Chor des Gesang vereins
Sängerbund. Ueber 170 Sängerinnen
und Sänger. Das verstärkte Ton-

künstler-Orchester.
Musikalische Leitung: A. Döll,
Einlaßkarten im Vorverkaut zum
Preise von 50 Pfg. bis 2,00 Mk. sind zu
haden: In der Buchhandlung Schönherr,

Grober

Bolimannsßestaurant
Bakenstr. 63

Sonntag, den
30. Oktbr. 1927,
nachmitt. 4 Uhr

Geldpreise!
Es laden freundlichst ein

Minna unck Otto Bollmann. Ernſt Schramm

beuſsche beneirascte Parfe.

Donnerstag 27. OKthbr., abends St WVhr
im Motel rin Bogen
Vortrag über

Der Protestantismus

mit beſtem Erfolge.
la Referenzen. Mäßige Taxe

Naturheilanſtalt
Volksgeſundheit

Lampensehirm -Gestelle

Achſen
mit und ohne Buchſen.

Kichter,
Wagenhdl.

D. ie Seidenfransen, Schnüre, Rüschen, Wickelband
z e Seidenfransen, Schnüre,60 Pfg. friſiert und tertige Schirme billig.

im Salon Heinrich May, Hoheweg.men Selene Windel,
Weingarten 16, I.
Kopfwäſche billigſt.

und der moder ne Staat 5 em Durchmesser I
77 Gaste sind willkommen 60 e.a. Japan-Seide, Seiden-Batist

Preis-Skat! SeſesEinsatz 2.900 Mk. Pel Abel

ſauber und billigſt

U. d. Zwicken, in der Musikalienhand-
lung von Barih, Martiniplan, im Gewerk-
schaftshaus, bei Otto Bollmann, Bakenstr.
sowie in verschiedenen Konsumlagern.

Kassens nung 7 Uhr.
Die Saalüren werden punkt 8Uhr geschloss,

Warthurg,
Das Künstler- Konzert beginnt erz'sohs Solbegteten
von jetzt an nicht mehr von

3 Uhr, sondern um 3 Uhr.

Dominikanerſtr. 9
Gerben und Färben.

Sahne-Bonbon
in allen Preislagen

i Pfd. 30, 40, 50, 60 Pig

Kronen Karm.
Pfd. 25 Pfg.

H. Salge,
Martiniplan 23/24.

öSpelſe-Kurtuffe

(Jnduſtrie) zum Winterbedarf empfiehlt
preiswert

Heinrich Braune,
Blücherſtraße 16.

Merz 'icher
Blusreinigungstee

Ehrliches Mädchen das
kinder teb iſt und Wege
nen ſucht 6tellung.
Adr. i. d. Geſch. d. Z. zu erfr.

Patentingenieur Böhme
ALBBERSTABT, BREITE W G 29

Mitglied des Verbandes beratender Pat. Ing

ehe

e

X
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